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Die Kornelkirsche - Leckeres aus der Natur
Die Kornelkirschen (Cornus mas) gehören zu den Wildobstgehölzen. „Wild" heißt dabei nicht, dass
es sich etwa um Pflanzen mit ungebändigtem Wuchs, geringem Zierwert oder kleinem Fruchtertrag
handelt. Der Begriff Wildobstgehölz bezieht sich vielmehr darauf, dass die Pflanzen züchterisch
nicht oder nur wenig bearbeitet wurden. Zum so genannten Wildobst gehören zum Beispiel auch
Schwarzer Holunder (Sambucus nigra), Felsenbirne (Amelanchier) und Apfelbeere (Aronia). (Foto: PdM) 
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42. Veitshöchheimer Landespflegetage 

„Mit Grün Grenzen 
überwinden“ (Mittwoch)

Nach der Eröffnung unternimmt

Andreas Schulte einen Streifzug

durch die Pflanzenbestände in

den Lehr- und Versuchsgärten

der LWG, welche nun auch in ei-

ner hochwertigen Gartenbro-

schüre vorgestellt werden.

Anschließend nimmt Johannes

Pitzer die bautechnische Gestal-

tung an der Grenze zum Nach-

barn ins Visier und Prof. Dr. Wolf-

ram Kircher (FH Bernburg) be-

schäftigt sich mit Gehölzen zur

Abgrenzung von Gartenräumen.

Grenzerfahrungen der anderen

Art analysiert Dr. Gisela Bol-

brügge, wenn nämlich der Land-

schaftsgärtner als Mann auf die

Frau als Kundin trifft. Die Lan-

desgrenzen lassen wir schließ-

lich mit Martin Degenbeck hinter

uns, der auf einige vertrags-

rechtlichen Aspekte zum Aus-

landseinsatz von Landschafts-

gärtnern hinweist. 

Zum Ende des ersten Tages berich-

ten Diana Müller und Rainer Brun-

ner, zwei ehemalige Studierende

der Fach- und Technikerschule, über

ihre praktischen Erfahrungen in

Neuseeland und der Schweiz.

„Grenzen öffnen mit 
Pflanzen“ (Donnerstag) 

Frank Angermüller war bei seiner

Suche nach vergessenen Pflan-

zenschätzen wieder über alle Kon-

tinentgrenzen hinweg unterwegs.

Angelika Eppel-Hotz beschränkt

sich in ihrem Vortrag auf Gräser

und stellt deren schier grenzenlo-

sen Verwendungsmöglichkeiten

in Staudenbeeten vor. Auch bei

Jürgen Eppel geht es um Gräser,

aber um deren Einsatzgrenzen. Er

berichtet über einen Versuch, der

die Eignung von Rasen oder Er-

satzpflanzen an schattigen Stan-

dorten zum Gegenstand hatte. 

Mit den Themen Arbeitsschutz

und Rasenfugensubstrate runden

Nikolai Kendzia, Jochen Böker und

Lieber Leser !
mit dieser Ausgabe starten wir in das Jahr 2010, und das mit großem Optimismus; denn speziell für die „Grüne Bran-
che“ sehen die Aussichten doch recht gut aus. Insbesondere unter
dem Aspekt des Klimawandels wird das Thema „Grün“ zunehmend
an Gewicht gewinnen. Für alle Beteiligten gibt es daher ein vielfälti-
ges Aufgabengebiet. Unser Anliegen ist es, Ihnen dafür die entspre-
chenden Fakten und Daten aufzuzeigen. 

Einen zusätzlichen Beitrag wollen wir mit dem CO2-neutralen Versand
unserer Zeitschriften leisten. Hier haben wir mit der Deutschen Post
einen entsprechenden Vertrag geschlossen. 

GOGREEN ist der Markenname für die CO2-neutralen Produkte der
Deutschen Post. Die durch den Transport entstehenden Emissionen
werden durch Klimaschutzprojekte ausgeglichen. So werden zum Bei-
spiel die Stromproduktion mit Wasserenergie in einem Kleinwasser-
kraftwerk in Brasilien, die Stromproduktion mit Windenergie statt mit
Kohlekraftwerken in China und die Stromproduktion mit Ernterück-
ständen aus der Landwirtschaft in Indien unterstützt. Ausführliche In-
formationen zu den Emissionsminderungsprojekten erhalten Sie un-
ter www.dp-dhl.de/nachhaltigkeit.

Und unter www.soll-galabau.de können Sie Meldungen und Informationen „rund um die Uhr“ abrufen. Aktuell sind
wir mit diesem Portal zum Beispiel der einzige Bautitel, der seine Online-Zahlen durch die IVW überprüfen lässt.

Einen guten Start in die Saison wünscht Ihnen

Ihr Redaktions-Team!

Thomas Leopoldseder den zwei-

ten Veranstaltungstag ab.

Anmeldeschluss: 22. Februar 10 

Teilnahmegebühr: 18,- Euro/Tag

(Vorverkauf), 22,- Euro/Tag 

(Tageskasse)

Weitere Informationen: 

Bayerische Landesanstalt für

Weinbau und Gartenbau, 

Abteilung Landespflege, 

An der Steige 15

97209 Veitshöchheim

Tel.: +49(0)931-9801-402, 

landespflege@lwg.bayern.de

www.lwg.bayern.de/landes-

pflege

„Grün ohne Grenzen“ - Die traditionsreiche GaLaBau-Fachtagung
behandelt diesmal unter anderem folgende Themen: 
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Standort für Stadtbäume sorgfältig vorbereiten

seien. Grundsätzlich stelle die

Bodenversiegelung und die da-

mit verbundenen viel zu kleinen

Baumscheiben das Grundpro-

blem dar. Sie behinderten den

Wasserzufluss und den wichti-

gen Gasaustausch gleicher-

maßen. Künstliche Verdichtun-

gen verschärften die Situation zu-

sätzlich.

Hinzukomme die unzureichende

Nährstoffversorgung, insbeson-

dere unter versiegelten Flächen,

da zu wenig Nährstoffe aus dem

natürlichen Kreislauf zugefügt

werden könnten. Andererseits

komme es teilweise zu hohen

schädlichen Einträgen durch den

Winterdienst und Tierexkremen-

te. Zu allem Überfluss sähen sich

die Wurzeln häufigen mechani-

schen Belastungen oder direkten

Schädigungen ausgesetzt.

Ein funktionierendes Wurzelsy-

stem bilde aber die Basis für vi-

tale Stadtbäume. Also gelte es,

größte Sorgfalt auf den Aufbau

einer vernünftigen Bodenstruk-

tur in einem nicht gewachsenen

System zu legen. Ein ausreichend

großes Grobporenvolumen sor-

ge für den lebensnotwendigen

Gasaustausch und führe Wasser

ab. Mittel- und Feinporen hinge-

gen hielten Wasser kapillar ge-

gleichzeitig zu führen, nannte

Balder die  Wurzelkanäle. „ Sie

erweitern die Baumscheiben und

sollten immer mit einem groben,

nährstoffarmen und leicht durch-

wurzelbaren Substrat gefüllt sein,

um ein zügiges Durchwurzeln zu

gewährleisten“, forderte er.

Nachuntersuchungen hätten zu-

mindest gezeigt, dass die fri-

schen Wurzeln neugepflanzter

Bäume diese Hilfe gern annäh-

men. Angrenzende Fuß- und Rad-

wege sollten zudem soweit als

möglich mit luftigen Tragschich-

ten ausgeführt sein.

Viel diskutiert werde auch der

Einbau von Wurzelbarrieren, um

die Wurzeln nicht in Bereiche vor-

dringen zu lassen, in denen sie

Schäden verursachen könnten

oder selbst Schaden nehmen

würden. „Das setzt zunächst vor-

aus, das die Materialien auch

tatsächlich dauerhaft, wurzelfest

und so verbaut sind, dass sie we-

der über- noch unterwachsen

werden“, macht Balder auf kriti-

sche Punkte aufmerksam. Ge-

webte Kunststofftücher könnten

aggressive Wurzeln schnell

durchwachsen, wurzeldichte Fo-

lien mit einer Dicke von 1,5 Milli-

wie sie etwa bei Bautätigkeit vie-

lerorts zeitweise oder dauerhaft

geschieht. Dies könne einerseits

zum Abfaulen vorhandener Wur-

zeln führen, andererseits das Wur-

zelwachstum direkt unter den

Belägen fördern, weil sich dort

Hohlräume für Luft und Wasser

bildeten, die leicht erreich- und

durchwurzelbar seien. 

Den Grundstein für vitale Stadt-

bäume lege immer noch die

Baumschule. Sie müsse nicht nur

auf den oberirdischen Aufbau

achten, sondern auch alle not-

wendigen Maßnahmen für einen

vernünftigen Aufbau des Wur-

zelwerkes legen. Danach gelte

es, sich schon in der Planungs-

phase die Bodenverhältnisse vor

Ort genau anzusehen, um alle

Vorkehrungen  für die Standort-

optimierung treffen zu können.

Neue Pflanzstrategien und ein er-

weitertes Spektrum an Substra-

ten und Baumaterialien zum

Schutz der Wurzel oder zur

Steuerung des Wurzelwachstums

böten die Chancen nahezu jeden

Standort zu verbessern.

Als eine Startegie, mehr Wurzel-

raum zu schaffen und die Wurzel

bunden pflanzenverfügbar fest.

Die richtige Mischung den Wur-

zeln als Lebensraum anzubieten,

helfe zunächst gute Startbedin-

gungen zu schaffen und teure Sa-

nierungsmaßnahmen zu vermei-

den. Gerade eine gute Wasser-

führung und -versorgung sei un-

ter den klimatischen Bedingungen

in der Stadt überlebenswichtig.

Spezialsubstrate arbeiteten des-

halb mit einem Porenvolumen

von bis zu 30 Prozent, doch auch

die hätten mit Verschlämmung

durch Einträge zu kämpfen. Po-

sitiv sei zu bewerten, dass ver-

mehrt versickerungsfreundliche

Baumaterialien verwendet und

die Unterböden für die versie-

gelten Flächen an Vegetations-

tragschichten angepasst würden

und somit Wurzelraum böten. Zu-

dem sei es wichtig Baumschei-

ben vor zu starker und ständiger

Belastung und in der Folge da-

von vor Verdichtung zu schützen.

Weitere Einflüsse, die verhält-

nismäßig gesundes Wurzel-

wachstum beeinträchtigen könn-

ten, seien Staunässe, beispiels-

weise bei nach unten hin faktisch

abgedichteten Pflanzgruben oder

auch die Grundwasserabsenkung,

autor: matthias donners

„Nach wie vor ist viel zu wenig über
die Situation von Park- und Straßen-
bäumen in unseren Städten be-
kannt,“ meinte Prof. Dr. Hartmut
Balder, Beuth Hochschule für Tech-
nik Berlin,  beim 10. Grünen Fach-
seminar von Bott Begrünungssy-
steme in Heidelberg. 

Die Erforschung der unterschiedlichsten

Einflussfaktoren zur Standortoptimierung in

diesem komplexen Gebilde seien sehr lang-

wierig und kosteten damit Zeit und Geld.

Dabei sei für ein nachhaltig gesundes

Wachstum entscheidend, wie die Baum-

standorte konzipiert und letztlich gebaut

Strukturstabile Substrate sollten anch Auffassung von Peter Bott Humusanteile aufweisen. (Foto: Bott Begrünungssysteme)
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meter oder auch Beton- oder Kunststoff-Fertig-

teile hingegen nicht. Allerdings wies Balder auf

fehlende Langzeitstudien zur Wirksamkeit hin.

Um Bäume auf stark versiegelten Flächen, et-

wa in Füßgängerzonen, vor nutzungsbedingten

starken Verdichtungen zu schützen, würden

bisweilen Fertigteile aus Beton, Stahl oder

Kunststoff eingesetzt. Sie nähmen die Bela-

stung auf und bildeten quasi einen Schutzkä-

fig um die Pflanzgrube. Sie schützen die inne-

ren Bodenbereiche durch freischwebende Ab-

deckungen. Die „Baukörbe“ böten in unter-

schiedlicher Art und Weise Öffnungen, die den

Wurzeln ein Durchwachsen erlaubten. Aufgra-

bungen hätten hier gezeigt, dass das Substrat

locker blieb. Bei den oftmals eingesetzten Brun-

nenringen mit gebohrt Durchgängen stellte sich

aber eher ein Blumentopfeffekt ein, die Wurzel

wuchsen nicht im gewünschten Maße heraus. 

Ausführlich ging Balder auf die Substratfrage

ein. Hier stellte er einleitend fest, dass es noch

keine einheitliche Empfehlung wie etwa für Ra-

sentragschichten oder die Dachbegrünung ge-

be. Das öffne in der Praxis unterschiedlichen

Verfahren den Weg. Solange Pflanzungen in

Parks oder in Hausgärten stattfänden, reichten

auf weitgehend ungestörten Böden geringe Ver-

besserungsmaßnahmen in der Regel aus.

Anders verhalte es sich allerdings bei Straßen-

standorten, die im Zuge der verschiedenen Bau-

maßnahmen schlechte Bedingungen böten. Ei-

ne gesunde Baumentwicklung könnten oft nur

umfangreiche Verbesserungsmaßnahmen si-

cherstellen. Die gärtnerische Praxis hebe nor-

malerweise bei Pflanzungen an Straßen eine

Grube von 2x2 Meter aus, die zwischen 1,0 und

1,5 Meter tief sei. Das eingefüllte Substrat soll

dann eine gute Nährstoffversorgung und die

nachhaltige Wasserversorgung gewährleisten.

Die Jungbäume sollen sich zudem schnell lo-

kale Wasser- und Nährstoffquellen erschließen

können und keine langjährige Pflege benötigen. 

Am besten lasse sich das nach derzeitigem

Stand der Technik mit hochgradig struktur- und

verdichtungsstabilen Substraten erreichen, die

einen hohen Anteil  an luftführenden Poren zur

Aufrechterhaltung der Wurzelaktivitäten auf-

weisen. Eine hohe Wasserleitfähigkeit zur Ver-

meidung von Vernässungen ist gepaart mit ei-

ner ausreichenden Wasserspeicherfähigkeit zur

Kennwort: baumpflege Þ
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Reduktion des Pflegeaufwandes.

Zudem sollte es genügend Nähr-

stoffe für die Anwachsphase mit-

bringen. Wünschenswert sei in

Möglichkeiten kämen Rasengit-

tersteine in Betracht, aber auch

Fugenpflaster oder Pflaster mit

Abstandshalter. Zu nennen wären

zudem die Bauweise mit Drän-

baustoffen wie Sickerpflaster oder

Dränasphalt. Zu beachten sei al-

lerdings, dass die Durchlässigkeit

mit zunehmenden Alter und Be-

wuchs nachlasse. Im Sinne der

Bäume sei dies nicht.

Die Flächenversickerung mittels

durchlässiger Oberflächen lasse

sich am besten mit speziellen

Substrat-Mischungen mit erhöh-

tem Porenvolumen einem er-

höhten Anteil breiter unbegrünter

Fugen oder Produkten mit

Sickeröffnungen oder -kammern

erreichen. Insgesamt gesehen

gebe es also genügend Möglich-

keiten, Baumpflanzungen in ver-

siegelten Flächen zu einem nach-

haltigen Erfolg werden zu lassen.

Eine sorgsame Standortvorbe-

reitung sei dafür aber zwingend

erforderlich.

dingungen sorgt. Tendenziell, so

Balder weiter, werde in Oberbo-

densubstraten ein höherer San-

danteil, im Unterboden mehr Kies

angestrebt. Der Anteil an organi-

scher Substanz werde eher kri-

tisch beurteilt und sollte nur drei

bis vier Massenprozent betragen.

Auch der Ton- und Schluffanteil

sollte unter 20 Prozent bleiben.

Das sei auch beim Mischen mit

örtlichen Böden zu beachten. Zu-

dem brächte diesen nicht selten

Schadstofffrachten, ungünstige

ph-Werte oder Schaderreger mit,

die einen großzügigen Austausch

angeraten erscheinen lassen.

Einfluss auf die Wasserversor-

gung können die Beläge haben,

insbesondere bei versiegelten

Flächen. Entgegen der weit ver-

breiteten Meinung seien was-

sergebundene Wegedecken nur

wenig wasserdurchlässig. Besser

schnitten bodennahe Bauweisen

wie Schotterrasen oder Sand-

Schotterdecken ab. Als armierte

vielen Fäl-

len aus

wirtschaft-

lichen

Überlegun-

gen her-

aus, ver-

fügbarer

Stoffe der

Bauträger

und örtli-

che Böden

mit zu ver-

wenden,

sofern sie

keinen

schädli-

chen In-

haltsstoffe

aufweisen

.

Die her-

ausragen-

de Bedeutung misst Balder den

physikalischen Eigenschaften zu,

weil die dauerhafte Struktursta-

bilität für deutlich bessere Be-

GaLaBau-Teamassistenz: 
Neue Rolle im Wandel der Zeit
Die wichtigsten Qualifika-
tionen einer Sekretärin –
auch im Garten- und Land-
schaftsbau – waren früher
neben einer freundlichen
Ausstrahlung, die Anzahl
der Anschläge pro Minute
und unter Umständen Ste-
nografie-Kenntnisse. 

Dieses Bild hat sich in den letzten

Jahren deutlich gewandelt. Neben

guten Kenntnissen in den gängi-

gen EDV-Programmen ist heute

branchenspezifisches Wissen

nötig. Die Akademie Landschafts-

bau Weihenstephan (alw) hat auf

diesen Trend reagiert und 2008

den Lehrgang „Teamassistenz im

Landschaftsbau“ entwickelt. 

Schnittstelle im Unternehmen

Immer mehr Managementtätig-

keiten werden

von der GaLa-

Bau-

Führungsriege

ins Sekretari-

at verlagert.

Damit ändert

sich auch die

Rolle der Se-

kretärin: Sie

wird zum

wichtigen

Teammitglied.

Als Teamassi-

stenz unter-

stützt sie die

Führungskräf-

te – sprich:

Geschäfts-

führung, Bau-

leiter und Vor-

arbeiter - und nimmt ihnen Rou-

tinearbeiten ab. Im Idealfall lau-

Die Lehrgangsteilnehmer mit Geschäftsführer Johann Detlev Niemann (rechts) und Referentin Barbara Vogl
(stehend, zweite von rechts) (Foto: alw)

autor: Sonja Rottler

Dr. Balder (Foto: Bott Begrünungssysteme)

fen alle Fäden bei ihr zusammen.

Das heißt, sie koordiniert z. B.

die Materiallieferungen zu den

einzelnen Baustellen, erfasst die
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Regieberichte der Kolonnen und

sammelt alle notwendigen Daten

für die Nachkalkulation. 

Sie ist damit eine bedeutende

Schnittstelle im Unternehmen

und trägt entscheidend zur Pro-

duktivität bei.

Aus der Praxis für 
die Praxis

Der Lehrgang „Tea-

massistenz im Land-

schaftsbau“ bereitet

die Teilnehmer in fünf

Modulen intensiv auf

diese Tätigkeiten vor.

Das Lehrgangskon-

zept sieht vor, dass

neben allgemeinen

Themen wie z. B.

Büromanagement,

Rhetorik und Ver-

handlungsführung

überwiegend GaLa-

Bau-Kenntnisse ver-

mittelt werden. Alle

Referenten sind mit

der täglichen Praxis

im Landschaftsbau

aufgrund ihrer Tätig-

keit – ob als Baulei-

ter, Unternehmer oder

Rechtsanwalt – her-

vorragend vertraut.

„Aus der Praxis für die

Praxis“ lautet auch

bei diesem Lehrgang

das Motto der alw.

Erwartungsvolle 
Lehrgangsteil-
nehmer

Im Januar 2010 star-

tete die zweite Fort-

bildung „Teamassi-

stenz im Land-

schaftsbau“. Petra

Bartram vom Land-

schaftsbauunterneh-

men L. Schellhammer

& Söhne GmbH, Mühl-

hausen-Ehingen in

Baden-Württemberg

brachte zu Beginn der

Fortbildung die Ziele

25.03.2010 beginnt. 

Ausführliche Informationen

zur Fortbildung unter

www.akademie-landschafts-

bau.de oder telefonisch unter

08161/487816.

mittlung und Materialbestellung

bis hin zur Nachkalkulation der

Baustelle. 

Aufgrund der unerwartet hohen

Nachfrage bietet die alw einen

Zusatz-Lehrgang an, der am

und Erwartungen der Lehrgang-

steilnehmer auf den Punkt: „Ich

wünsche mir mehr Sachkenntnis

bezüglich den Abläufen im Ga-

LaBau; hier insbesondere in den

Bereichen Angebotserstellung,

Auftragserteilung, Massener-

Kennwort: hunter-beregnung
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Bereits zum 10. Mal hatte
BOTT Begrünungssysteme
zu seinem Grünen Fachse-
minar nach Heidelberg ge-
laden. Kunden und Interes-
senten bietet BOTT so die
Möglichkeit, sich aus erster
Hand von Experten über
neue Erkenntnisse infor-
mieren zu lassen. Im Mit-
telpunkt standen diesmal
Vorträge zum Wurzelraum
und zur Wurzelentwicklung
von Stadtbäumen.

Einen geeigneten Schutz der

Rohrverbindung vorausgesetzt,

so Prof. Dr. Stützel von der Ruhr

Universität Bochum, gebe es so-

mit keinen Grund, Bäume nicht

in den Grabenraum tief liegender

Kanäle einwurzeln zu lassen.

Man könne ihnen gerade dort

weiteren Wurzelraum schaffen,

der in Städten fast immer sehr

knapp bemessen sei. Stützel

sieht dies durchaus als eine sinn-

volle Maßnahme für besseres

Stadtgrün an, weil beschränkter

Wurzelraum einer der wichtigsten

Gründe für schlechten Wuchs,

Kronenschäden und damit hohen

Pflegeaufwand sowie für Schä-

den an Belägen ist. Während

Gärtner die Nichtbefahrbarkeit

des Wurzelraumes als den ent-

scheidenden Grund gegen ein

solches Konzept ansähen, hät-

ten geeignete Substrate längst

gezeigt, dass sich Überfahrbar-

keit und Eignung als Wurzelraum

nicht ausschlössen.

„Aus unseren Untersuchungen

können wir aber auch eine ganze

Reihe von Schlussfolgerungen

ziehen, die  für Pflanzungen re-

levant sind, die keine Leitungen,

Oberbeläge oder andere scha-

densrelevanten Bauteile tangie-

ren“, unterstrich Stützel. Eine

wichtige „Dichtegrenze“ sei in

vielen Fällen die Ränder der

Pflanzgrube und des Pflanzlochs.

Diese Dichtegrenze sei bei einem

geringen Unterschied und wenn

die Wurzeln möglichst senkrecht

auf die Grenze träfen leichter zu

überwinden. Die Grenze Pflanz-

grube/umgebendes Substrat sei

oft wenig beeinflussbar. Hier hel-

fe nur, sie gegebenenfalls groß

genug zu wählen und beispiels-

weise in Parkanlagen auf eine

Auflockerung des umgebenden

Substrates zu achten.

Die Grenze Pflanzloch/Pflanz-

grube liege dagegen

weitgehend in der

Hand des Aus-

führenden. In das

Pflanzloch ein we-

sentlich lockereres

angeblich „besse-

res“ Substrat einzu-

füllen, könne kon-

traproduktiv sein,

weil die Wurzeln

dann im Pflanzloch

wie in einem Blu-

mentopf gefangen

bleiben. 

„Nach wie vor ist

viel zu wenig über

die Situation von

Park- und Straßen-

bäumen in unseren Städten be-

kannt,“ meinte Prof. Dr. Hartmut

Balder, Beuth Hochschule für

Technik Berlin. Die Erforschung

der unterschiedlichsten Einflus-

sfaktoren zur Standortoptimie-

rung in diesem komplexen Ge-

bilde seien sehr langwierig und

kosteten damit Zeit und Geld.

Dabei sei für ein nachhaltig ge-

sundes Wachstum entscheidend,

wie die Baumstandorte konzi-

piert und letztlich gebaut seien.

Grundsätzlich stelle die Boden-

versiegelung und die damit ver-

bundenen viel zu kleinen Baum-

scheiben das Grundproblem dar.

Sie behinderten den Wasserzu-

fluss und den wichtigen Gas-

austausch gleichermaßen. Künst-

liche Verdichtungen verschärften

die Situation zusätzlich.

Ein funktionierendes Wurzelsy-

stem bilde aber die Basis für vi-

tale Stadtbäume. Also gelte es,

größte Sorgfalt auf den Aufbau

einer vernünftigen Bodenstruk-

tur in einem nicht gewachsenen

System zu legen. Ein ausreichend

großes Grobporenvolumen sor-

ge für den lebensnotwendigen

Gasaustausch und führe Wasser

ab. Mittel- und Feinporen hinge-

gen hielten Wasser kapillar ge-

bunden pflanzenverfügbar fest.

Die richtige Mischung den Wur-

zeln als Lebensraum anzubieten,

helfe zunächst gute Startbedin-

gungen zu schaffen und teure Sa-

nierungsmaßnahmen zu vermei-

den. Gerade eine gute Wasser-

führung und -versorgung sei un-

ter den klimatischen

Bedingungen in der Stadt über-

lebenswichtig.

„Bäume übernehmen in Städten

sehr viele Aufgaben, deshalb

müssen wir mit ihnen respektvoll

umgehen, daran erinnerte Peter

Bott bei seinem 10. Fachseminar

Grün. Um für Stadtbäume opti-

BOTT - Seminar vermittelt praxisnahes Fachwissen

(Fotos: BOTT Begrünungssysteme)

Peter Bott
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male Bedingungen zu schaffen,

sei es vor allem in innerstädti-

schen Bereichen nicht nur wich-

tig, für ausreichend große Pflanz-

gruben zu sorgen. Vielmehr gel-

te es dort sichere Substrate ein-

zubauen, die eine Reihe von

Eigenschaften mitbringen müs-

sten, um den Bäumen nachhal-

tig gute Wachstumschancen zu

bieten.

Zunächst gehe es ganz einfach

darum, für einen sicheren Stand

der Bäume zu sorgen. Hier habe

sich in der Vergangenheit ge-

zeigt, dass dies nicht immer ge-

währleistet sei. Bott zeigt Bilder

aus Berlin von schief stehenden

Straßenbäumen, die sich geneigt

hatten, weil die Bäume nicht aus-

reichend Wurzeln bilden und

deshalb die auf die Wurzeln wir-

kenden Scherkräfte nicht auf den

Boden übertragen konnten.

Genauso wichtig wie die Festig-

keit sei die vernünftige Vertei-

lung der Grob- und Mittelporen.

Über diese Verhältnis werde der

Wasserhaushalt und der Gas-

austausch geregelt. Wider-

sprüchliche Angaben in Empfeh-

lungen beispielsweise zur Korn-

größe ließen hier Raum für

ungünstige Mischungsverhält-

nisse, die diese Funktionen dann

beeinträchtigen könnten. Auch

bei den FLL-Richtlinien sieht Bott

Handlungsbedarf, der zum Teil

durch anstehende Überarbei-

tungsprozesse gedeckt werde.

Sie gehe aber zumindest von ei-

nem vernünftigen Anteil organi-

Kennwort: eschweiler-bäume

scher Substanz aus, von dem in

der ZTV Vegetationstragschich-

ten nicht die rede sein könne. Ge-

rade aber in den oberen humo-

sen Schichten des gewachsenen

Bodens spiele sich das Boden-

leben ab, das die Entwicklung

von Bäumen positiv beeinflusse.

Gegenüber schädlichen Einflüs-

sen, wie Verdichtungen durch Be-

lastung oder schadstoffbelaste-

ten Einträgen, müsse ein gutes

Substrat durch Strukturstabilität

und Sorptionsvermögen ge-

wappnet sein. Letztlich diene das

Substrat auch als Nährstoffspei-

cher und -quelle. Im Gegensatz

zum natürlichen Standort gebe

es in bebauten Straßen oder

Flächen keine regelmäßige Zu-

fuhr durch Humusanreicherung.

Technogene Substrate sollten

deshalb aus seiner Sicht mit Hu-

musgaben angereichert sein, um

vor allem die Startphase zu er-

leichtern und die Natur ein we-

nig nachzuahmen. Ein gezieltes

Beimpfen mit Pilzkulturen könne

den Durchwurzelungsprozess be-

schleunigen, wodurch die Bäu-

me schneller in ihrer neuen Um-

gebung Fuß fassten. Versuche

hätten gezeigt, dass Bäume auf

fehlenden Humus oft mit Küm-

merwuchs reagierten.

Zum Klimawandel und dessen

Auswirkungen für Baumschulen

bezog Stefan Müller von der

Baumschule Schlegel Stellung.

Insbesondere auf so schwierigen

Standorten wie der Stadt müsse

eine sorgfältige Auswahl geeig-
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neter Arten und Sorten die Basis

dafür legen, das Bäume ihre wich-

tigen Funktionen für das Wohl-

befinden der Menschen erbrin-

gen könnten. Die zu erwartenden

klimatischen Veränderungen mit

höheren Temperaturen und we-

niger Wasser im Sommer hätten

wärmeliebende Pflanzen Vortei-

le. Untersuchungen zu geeigne-

ten Varietäten liefen bereits. Al-

lerdings sei auch bekannt, dass

viele Bäume weite Toleranzbe-

reiche hätten.

Wissenschaftlich belegt sei in-

zwischen, dass sich die Vegeta-

tionsperiode in Mitteleuropa in

den vergangenen 30 Jahren um

elf Tage verlängert habe. Früher

setzte sich Roland Jeschke (Flü-

gel) auseinander. Als Schutz-

maßnahme habe sich vielfach die

Schilfrohrmatte durchgesetzt. De-

ren gute Wirkung bedürfe aller-

dings einer fachgerechten An-

bringung, um mangelnde Hinter-

lüftung oder eine unzureichende

Höhe zu vermeiden. Problema-

tisch sei für viele Behörden die

personelle Betreuung der Matten

nach Ablauf der dreijährigen Pfle-

gephase. Der erforderliche Zeit-

aufwand sei nicht zu leisten, wes-

halb die Matte häufig bereits nach

diesem Zeitraum abgenommen

werde, obwohl mindestens fünf

Jahre als erforderlich gelten.

Mittlerweile stehe nun nach zehn-

jähriger Entwicklungs- und Test-

arbeit ein Weißanstrich zur Ver-

fügung, der mindestens fünf Jah-

re am Baum verbleibe. In dieser

Zeit reiße die Farbe langsam auf

und beginne zu vergrauen. Die

Rinde könne sich so langsam an

die veränderten Strahlungsver-

hältnisse anpassen. Aktuelle Un-

tersuchungen bestätigten die

Schutzeigenschaften von Arbo-

Flex gegen Frostrisse und Son-

nennekrosen. 

Fachthema: fachseminar / baumpflege

Austrieb im Frühjahr und späte-

rer Abschluss im Herbst könnten

allerdings die Gefahr durch Frost-

schäden steigen lassen. Bezüg-

lich der Wasserversorgung for-

derte Müller, bei Pflanzungen dar-

auf zu achten, ausreichend große

Substratvolumen mit hoher Spei-

cherfähigkeit einzusetzen, damit

für die Bäume ein großer Was-

servorrat nutzbar bleibe. Zudem

gelte es auf Gehölze und Her-

künfte zurückzugreifen, die für ei-

ne hohe Spätfrost- und Trocken-

heitstoleranz bekannt seien.

Kritisch sah er die zunehmenden

Probleme durch einwandernde

Schädlinge, die Wärme lieben.

Hierauf gebe es vielfach nur un-

zureichende Antworten. Als Bei-

spiel führte er das Stigmina-Trieb-

sterben der Linde, die Rußrin-

denkrankheit des Ahorns, das Es-

chentriebsterben und die

Massaria-Krankheit an den Plata-

nen an. Neben Schadpilzen pro-

fitierten tierische Schädlinge wie

Eichenprozessionsspinner und –

splintkäfer, Prachtkäfer und

Schwammspinner vom Tempera-

turanstieg. Mit Schäden durch Fro-

strisse oder Sonnennekrosen

Wenn Bäume unter-
pflanzt sind, profitie-
ren auch von dem
besseren Substrat
und einem belebten
Boden. (Foto: BOTT
Begrünungssysteme)

Meldungen und Informationen rund um die Uhr !!!

www.soll-galabau.de
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2009 ist für Baumschuler besser 
als erwartet gelaufen
Zum 77. Mal trafen sich die
Baumschuler im Januar in
Goslar zu ihrer Winterta-
gung. Traditionell gehört es
zum Tagungsprogramm,
dass alle Ausschüsse ihre
Kollegen über die wichtig-
sten anstehenden Aufga-
ben informieren. Interes-
sant ist bei dieser Tagung
immer der Blick auf die Ge-
schäftsentwicklung. 

Generell haben die Baumschu-

len kein schlechtes Jahr hinter

sich gebracht. Natürlich ist der

Kosten- und Preisdruck überall

spürbar, doch bewegten sich die

Preise nur wenig, blieben größ-

tenteils stabil. Das mag zum Teil

auch mit dem Witterungsverlauf

in 2009 zusammengehangen ha-

ben. Der strenge Winter hat zu

Schäden an den Gehölzen, vor

allem an Immergrünen wie Kir-

schlorbeer, geführt, die die

Baumschulen in zweierlei Hin-

sicht trafen. Zum einen hatten sie

selbst Verluste oder  Qualitäts-

minderungen zu beklagen, die

aber in Teilmärkten auch zu ge-

ringeren Mengen und weniger

Preisdruck führten. Zum anderen

mussten Städte und Gemeinden

wertungskriterien für die Qualität

des Auftritts, von dem manche

Kunden Rückschlüsse auf den

Gesamtbetrieb zögen.

Weiter hat sich der Ausschuss

mit dem Einsatz der sogenann-

ten RFID Technik auseinander-

gesetzt. Mit dieser Radio Fre-

quenz Identifikation ist es mög-

lich, den Weg einer Lieferung je-

derzeit nachzuvollziehen. Die

großen Einzelhandelsketten set-

zen sie beispielsweise ein, um

Lieferungen zu verfolgen. Inter-

essant könnte dies auch bei wert-

vollen Einzellieferungen sein,

beispielsweise wenn ausge-

suchte Bäume auf diese Weise

gekennzeichnet und somit je-

derzeit zu identifizieren sind.

Ein wichtiger Spezialbereich sind

die Rosen. In der seit Jahren lau-

fenden ADR-Rosen-Prüfung ha-

ben die Baumschulen auch in

2008 und 2009 wieder Neuhei-

ten auf Winterhärte und Wider-

standsfähigkeit gegen Krankhei-

ten getestet. Aus dem Hause No-

ack hat beispielsweise eine Bo-

dendeckerrose mit

orangefarbenen Blüten die An-

erkennung bekommen. Sie heißt

woher dann letztlich die Ehren-

amtlichen kommen sollen, die

einmal eine führende Rolle in der

Verbandsarbeit übernehmen. An

Berufsnachwuchs fehlt es aber

auch grundsätzlich, so blieben

in einigen Baumschulen Ausbil-

dungsplätze unbesetzt. Als Kon-

sequenz davon können ver-

schiedene Berufsschulen reine

Baumschuler-Klassen nicht mehr

halten. Als Alternative zu ge-

mischten Klassen mit unter-

schiedlichen Fachsparten schlug

der Arbeitskreis Ausbildung vor,

die Möglichkeit einer länderü-

bergreifenden Beschulung zu

prüfen. Die jungen Unternehmer

indes wollen sich künftig stärker

um die Berufsnachwuchs-Wer-

bung kümmern und damit dem

Vorbild der sächsischen Kolle-

gen bundesweit nacheifern. 

Der Appell, sich intensiver mit

dem eigenen Internetauftritt zu

befassen, kam vom Ausschuss

EDV und Kommunikation. In ei-

ner Befragung habe sich erge-

ben, dass sich etwa 80 Prozent

der Kunden die Homepage ihrer

Lieferanten anschauten. Aktua-

lität, gutes Design und Funktio-

nalität seien die wichtigsten Be-

sowie Privatkunden Ersatzpflan-

zungen durchführen, um die Ab-

gänge auszugleichen. Auf den

strengen Winter folgte dann ein

Sommer mit längeren Trocken-

perioden, der ebenfalls zu Schä-

den führte. Somit habe sich der

Absatz an den GaLaBau besser

als erwartet entwickelt. Baum-

schulen, die gute Qualitäten lie-

fern, konnten zufrieden sein.

Die Containerbaumschulen be-

richteten von einem weiter stei-

genden Absatzvolumen in den

Sommermonaten. Das Geschäft

von Mai bis Juli entwickele sich

immer stärker, zu Lasten der tra-

ditionellen Pflanzzeit im Herbst.

Besonders deutlich spiegele sich

dies bei den Bestellungen der

Gartencenter wieder. Insgesamt

betrachtet, sahen sich die Con-

tainerbaumschulen im Krisenjahr

2009 auf der Gewinnerseite.

Sorgen macht sich der Arbeits-

kreis der jungen Baumschulun-

ternehmer um den Nachwuchs,

und das gleich in mehrfacher

Hinsicht. So beobachtet er ein

nachlassendes Interesse der jün-

geren Kollegen an Verbandsak-

tivitäten und stellte die Frage,



Kennwort: dufthecken

timent bereits als ertragrei-

chen Problemlöser erkannt.

Zu den attraktivsten Ange-

boten zählen zudem die

stecklingsvermehrten Inkar-

ho Dufthecken. Neben der

bereits bekannten weißen

Hecke schafft die lila Varian-

te noch mehr Spielmöglich-

keiten. Ob im romantischen

Hausgarten oder als Blick-

fang bei streng formalen Gar-

tengestaltungen im gewerb-

lichen Bereich, die Inkarho

Dufthecke überzeugt immer

mit dauerhaftem Grün und

üppigem Blütenflor im Mai.

Dabei ist sie robust, sehr win-

terhart und schnittverträglich. 

Wer Verbraucher danach
fragt, welche Gehölze im
Frühjahr die attraktivsten
Blüten zeigen und mit ihrer
Blütenpracht bezaubern,
wird mit Sicherheit unter
den Nennungen die Rho-
dodendren finden. 

Vielfach wird bei Gartenplanun-

gen das Interesse, sich die Blü-

tenpracht als Hecke vor die ei-

gene Haustür zu holen, nur da-

durch gebremst, dass die Böden

vermeintlich nicht sauer genug

sind und aus Sicht der Kunden

zu große Mengen Torf zur Bo-

denverbesserung verschlingen

würden. Die kalktolerante Inkar-

ho-Angebote bleiben bei der Pla-

nung leider gänzlich unberück-

sichtigt. 

Landschaftsarchitekten, Garten-

designer und Landschaftsgärtner

sind damit aber durchaus in der

Lage, den Rhododendron-

Wunsch an nahezu jedem Stan-

dort zu verwirklichen. Die Baum-

schulen produzieren auf kalkto-

leranten Unterlagen eine Palette

unterschiedlichster Arten und

Sorten, mit denen sich in allen

Regionen ohne saure Böden her-

vorragend Gärten mit weißen, ro-

ten oder violetten Farbakzenten

gestalten lassen. Zahlreiche Gar-

tencenter haben das Inkarho Sor-

Kennwort: submissions-anzeiger
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`Sedana`und wird etwa 60 bis 70

Zentimeter hoch. 2008 erhielt

`Intarsia` von Rosen Kordes das

Prädikat. Diese Beetrose wird 80

Zentimeter hoch und spielt in

apricot bis orangenen Farbtönen.

Seit ein paar Jahren gibt es den

Arbeitskreis Gehölzsichtung, in

dem der Bund deutscher Baum-

schulen, das Bundessortenamt

und bundesweit elf Sichtungs-

gärten zusammenarbeiten. Ziel

ist es, Neuheiten und Sortimen-

te auf ihre Tauglichkeit hin zu un-

tersuchen und so Empfehlung ge-

ben zu können. Informationen

dazu finden sich unter www.ge-

hoelzsichtung.de. Die Sichtun-

gen ziehen sich in der Regel über

mehrere Jahre, um zu schlüssi-

gen Aussagen kommen zu kön-

nen. Deshalb sind eine Reihe der

Ergebnisse schon älteren Da-

tums. Jetzt liegt die Auswertung

für bodendeckende Juniperus

vor, die besonders unter dem

Blickwinkel der Verwendung auf

dem Friedhof getestet wurden.

Widerstandfähigkeit, Neigung zur

Kniebildung, Wüchsigkeit,

Deckungsgrad und Frosthärte

sind beispielsweise Bewer-

im September freischalten. Dr.

Gerlinde Michaelis, Leiterin der

Versuchsanstalt in Bad Zwische-

nahn, stellte den derzeitigen

Stand der Dinge vor.

In dem Projekt arbeiten in einem

Netzwerk unter anderem sieben

Baumschulen, 13 botanische Gär-

ten und zehn private Sammlun-

gen zusammen. 

Informationen zur Genbank Rho-

dodendren finden sich über

www.lwk-niedersachsen.de un-

ter Gartenbau/Baumschule.

tungskriterien. Juniperus com-

munis `Green Carpet` schnitt bei

der Sichtung recht gut ab.

Wer sich intensiver mit Rhodo-

dendren befassen möchte oder

nach bestimmten Arten und Sor-

ten sucht, der kann demnächst

auf die Arbeit der Genbank Rho-

dodendron zurückgreifen. In ihr

sind rund 2400 Sorten und 240

Arten registriert, beschrieben und

in einer Datenbank mit Foto hin-

terlegt. Die Landwirtschaftskam-

mer Niedersachsen betreut das

Projekt und will die Datenbank

Immergrün und attraktiv - die Inkarho-Dufthecken

(Foto: Matthias Donners)
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Zwei Gründe führte Dr. Horst
Stobbe, Institut für Baum-
pflege Hamburg, bei der
Wintertagung des Bundes
deutscher Baumschulen
(BdB) als Ursache für die an
Straßenbäumen zu beob-
achtenden Frostrisse an: 

zu große Temperaturdifferenzen

zwischen der bestrahlten und der

beschatteten Stammseite und zu

hohe Maximaltemperaturen an

der Rinde. Vermeide man beides

und achte bei der Pflanzung auf

weniger gefährdete Arten und

Sorten, lasse sich die Gefahr von

Ausfällen durch Risse deutlich

mindern.

Stobbe zitierte Untersuchungen,

in denen verschiedene Materia-

lien zum Schutz von Stämmen

vor zu hoher Einstrahlung gete-

stet wurden. Nicht alle haben da-

bei den Ansprüchen genügt.

Zweiter wesentlicher Faktor ist

der Mensch. „Den Arbeitskräften

muss klar sein, dass ein wirkli-

cher Schutz nur gegeben ist,

wenn der gesamte Stamm ge-

schützt ist“, unterstrich Stobbe.

Leider sei in der Praxis zu beob-

achten, das vielfach nachlässig

gearbeitet werde, somit der gut-

en Absicht wenig Erfolg beschie-

den sei.

Es komme darauf an, den ge-

samten Stamm zu schützen. „Das

ausgewählte Material muss den

Stamm vom Fuss bis zum Kro-

nenansatz umhüllen, sonst funk-

tioniert es nicht richtig“, ergänz-

te Stobbe. Zudem sei darauf zu

achten, dass die Schutzman-

schetten gut hinterlüftet würden.

In den mehrjährigen Versuchen

und Beobachtungen in der Pra-

xis habe sich gezeigt, wie wich-

tig eine Kontrolle und Nachsor-

ge in vielen Fällen sei. Schließ-

lich müsse der Schutz etwa fünf

Jahre in Takt bleiben. Vielfach

terlüftung. Das gelte auch für die

Stammschutzmatten, die Stob-

be grundsätzlich für besser ge-

eignet hält. Sie müssten zwar eng

anliegend, aber dauerhaft locker

mit einem stabilen Bindedraht

angebunden sein. Die notwendi-

ge Überlappung der Matten zum

Ausgleichen des Dickenwachs-

tums sollte immer an der Nord-

seite angebracht sein. Derzeit

seien Matten aus Schilfrohr, Ko-

kosgeflecht, Bambus oder Wei-

denruten im Markt, die je fester

das Material sei, noch zusätzli-

chen Schutz gegen mechanische

werde das Dickenwachstum un-

terschätzt. Es gebe genügend

Beispiele aus der Praxis, in de-

nen die Bäume entweder die

Manschetten sprengten und Tei-

le überwüchsen. Die Funktion

von Klemmmanschetten, die spi-

ralförmig um die Stämme ge-

wickelt würden, sei beispiels-

weise dann nicht mehr gegeben,

wenn diese auseinander ge-

drückt würden.

Ein zweiter wichtiger Aspekt, der

viel zu oft unberücksichtigt blei-

be, sei eine ausreichende Hin-

Frostrisse lassen sich vermeiden

Kennwort: stammschutzfarbe Þ

(Foto: Dr. Horst Stobbe, Institut für Baumpflege Hamburg)
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Schäden böten. Auch hier sei ei-

ne regelmäßige Kontrolle wichtig,

um Schäden durch Vandalismus

auszugleichen und die Matten ge-

gebenenfalls dem Baumwachs-

tum anzupassen.

Dabei sei darauf zu achten, dass

der gesamte Stamm geschützt

bleibe. Bei den heute geforderten

Lichtraumprofilen könne es not-

wendig sein, auch einmal zwei

Matten übereinander anzubrin-

gen, besonders wenn aufgeastet

wurde. Unterbleibe dies, kann es

zu Schäden kommen. Auch der

Hang zur Bequemlichkeit werde

manchen Bäumen zum Verhäng-

nis. Wenn die Matten vor dem Ein-

bringen von Baumpfählen oder

Dreiböcken um den Stamm gelegt

würden, passiere es, dass die Bin-

destelle über die Matte laufe und

die Matten dadurch zusätzlich an

den Stamm presse. Unterbleibe

ein späteres Lösen, seien die

guten Haftgrund zu haben. Beim

Ausbringen der Grundierung und

der Farbe sollte die Temperatur

bei mindestens fünf Grad liegen.

Der Anstrich sollte direkt nach der

Pflanzung vom Stammfuß bis zum

Kronenansatz erfolgen. Auch gilt

es darauf zu achten, dass der

Schutz nach Aufastungen in sei-

ner Funktion nicht beeinträchtigt

ist.

Die höhere Investition rechnet

sich nach Ansicht von Stobbe

durchaus, weil sie deutlich weni-

ger Kosten bei der Nachsorge ver-

ursacht. Generell sind thermische

Schäden durch die genannten

Maßnahmen zu vermeiden. Im ei-

genen Interesse sollten die Baum-

schulen allerdings auch darauf

achten, weniger gefährdete Arten

und Sorten anzubieten. Auch zur

Empfindlichkeit von Bäumen ge-

be es Untersuchungen und Er-

kenntnisse aus der Praxis.

durch Witterung und Dicken-

wachstum zu schnell abplatzten.

Der Anstrich müsse also regel-

mäßig erneuert werden, was ei-

nen zu hohen Aufwand bedeute.

Bewährt habe sich in Untersu-

chungen der Anstrich mit flexibler

Farbe, wie Arboflex, die sich aus-

dehne. Ein Nachstreichen sei hier

in der Regel nicht notwendig.

Zunächst dehne sich der Anstrich

aus, später reiße er netzartig auf,

sodass sich der Baum langsam

an die höhere Einstrahlung ge-

wöhnen könne. „Im Prinzip ah-

men wir mit der hellen Farbe die

Birkenrinde nach, bei der es kei-

ne Probleme mit thermischen Ris-

sen gibt.“ 

Allerdings, so Stobbe weiter, sei

der Zeitaufwand beim Streichen

höher als beim Anbinden von

Matten. Es sei wichtig, die Stäm-

me vorher mit einer Bürste oder

Schleifvlies zu reinigen, um einen

Funktionstüchtigkeit nicht mehr

gewährleistet und Schäden an

den Bäumen vorprogrammiert.

In der Regel sollten die Schutz-

matten etwa fünf Jahre am Stamm

verbleiben. Würden sie zu früh ab-

genommen, könne es auch noch

in späteren Jahren bei verschie-

denen Baumarten zu thermischen

Schäden kommen. 

Als gute Alternative zu den Mat-

ten sieht Stobbe weiße Baum-

schutzfarbe an. Ihre Wirkung be-

ruhe auf der Reflexion der Strah-

lung. Dadurch heize sich der

Stamm weniger stark auf und es

gebe keine so großen Tempera-

turdifferenzen. Deshalb sei es

wichtig, die Farbe sorgfältig auf-

zubringen, damit sie dauerhaft

am Stamm verbleibe. Die aus dem

Obstbau bekannten Anstriche er-

füllten in Versuchen diese Krite-

rien nicht immer, da sie bedingt   

DBG lädt zum Symposium nach Koblenz ein

Von der ersten Bundes-
gartenschau 1951 in Han-
nover bis zur letzten BUGA
2009 in Schwerin haben
sich die Konzepte und Ziel-
richtungen der Garten-
schauen verändert. 

Der Zeitgeist und neue Entwick-

lungen in der Grünen Branche

haben die Gestaltung der BUGA-

Areale wesentlich beeinflusst.

Die Idee an sich ist jedoch zeit-

los und begeisterte sowohl im

Nachkriegsdeutschland wie

auch in der wiedervereinigten

Bundesrepublik die Stadtent-

wickler und Landschaftsplaner.

Auch die kommende BUGA 2011

in Koblenz wird positive Effekte

auf die Stadt und ihre Einwoh-

ner haben. 

Wenn sich etwas über 60 Jahre

bewährt hat, muss es ein Er-

folgsrezept dafür geben. Für die
Unweit des Deutschen Ecks findet im Kurfürstlichen Schloss das Symposium der DBG am 15. April 2010 statt. (Foto: DBGG/BUGA 2011
GmbH)

Experten diskutieren über BUGA, Natur- und Denkmalschutz
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“BUGA-Macher“ von der Deut-

schen Bundesgartenschauge-

sellschaft (DBG) in Bonn, ist der

Erfolg von BUGA sowie der

Schwesterveranstaltungen IGA

und IGS kein Geheimnis. Auf

ihrem zweiten Fachsymposium

wollen sie daher mit Experten

und vielen Teilnehmern aus der

Grünen Branche über den Nutzen

der Gartenschauen diskutieren.  

Information, Geländebe-
gehung und Preisverlei-
hung

Unter dem Titel “Bundesgarten-

schauen und ihr Beitrag zum Na-

tur- und Denkmalschutz“ lädt die

DBG am 15. April 2010 zu einem

eintägigen Symposium ins Kur-

fürstliche Schloss in Koblenz ein.

April 2010 laden die Geschäfts-

führer von DBG, Jochen Sandner,

und BUGA Koblenz 2011 GmbH,

Hanspeter Faas, die Teilnehmer

zu einer Begehung des Bundes-

gartenschau-Geländes ein. Der

Tag wird mit einem gemeinsamen

Abendessen auf einem Rhein-

schiff ausklingen.

In der anschließenden Podiums-

diskussion kommen dann auch

die Teilnehmer mit ihren Fragen

oder Anregungen zu Wort. Zum

Schluss der Veranstaltung wird

zum zweiten Mal der “Ehrenpreis

der DBG für hervorragende nach-

haltige Parknutzung“ verliehen. 

Die Auszeichnung ging 2007 im

Rahmen des ersten DBG-Sympo-

siums an den Kölner Rheinpark.

Der diesjährige Preisträger wird

erst zur Verleihung bekanntge-

geben. 

Teilnehmer, die sich bei dieser

Gelegenheit ein Bild vom aktu-

ellen Stand der Arbeiten für die

BUGA 2011 machen möchten, er-

halten am Vortag die Gelegenheit

dazu.  Am Nachmittag des 14.

„Bei der Realisierung einer BU-

GA sind stadtplanerische Aspek-

te sowie die Anlage neuer Erho-

lungsräume untrennbar mit dem

Natur- und Denkmalschutz ver-

bunden. Am Beispiel der BUGA

2011 in Koblenz lässt sich das ex-

emplarisch nachvollziehen. Für

unser Symposiumsthema haben

wir somit hier den idealen Ort ge-

funden,“ erläutert DBG-Ge-

schäftsführer Jochen Sandner die

Entscheidung, das Symposium

in Koblenz durchzuführen. 

Hochkarätige Referenten aus den

Bereichen Gartenschauen, Natur-

und Umweltschutz, Land-

schaftsarchitektur und Denk-

malschutz garantieren mit ihren

Beiträgen ein interessantes und

abwechslungsreiches Programm.

Für weitere Informationen

sowie für Anmeldungen

steht die DBG direkt zur Ver-

fügung: Telefon 0228 / 539

800, Fax 0228 / 539 809

oder e-mail info@bundes-

gartenschau.de
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„Kalkulieren und Visualisieren“
Den Privatkunden mit einem anschaulichen Angebot begeistern!

Woran liegt es, wenn Kun-
den im letzten Augen-
blick doch noch absprin-
gen? Sie sind einfach
nicht begeistert genug,
was ihm als Angebot vor-
gelegt wird. 

Der Privatkunde wünscht ein

rundum überzeugendes Ange-

bot. Dieses bekommt er nur,

wenn er die Leistungen ver-

steht und so den Preis akzep-

tiert. Da man einen aussage-

kräftigen Vergleich von Bran-

chenprogrammen im GaLaBau

selten bekommt, wurden die

fünf namhaften Firmen: 

Dataflor, Greenware, KS21, Rita

Bosse und Computerworks nach

Veitshöchheim eingeladen, um

den 82 anwesenden Studieren-

den und den 20 Gästen ihre Stra-

tegien vorzustellen. Die Fachfir-

men wurden aufgefordert, nicht

nur ihre Vorgehensweise bei der

Kalkulation offenzulegen, son-

dern auch zu zeigen, wie sie den

Kunden begeistern. Und das geht

einfach nur mit Bildern. Abtei-

lungsleiter Jürgen Eppel begrüß-

te die Teilnehmer mit einer fach-

lichen Hinführung und wies dar-

auf hin, dass gerade die Fach-

und Technikerschule in Veits-

höchheim die Saat für eine fun-

dierte Kosten- und Leistungs-

rechnung in der Praxis lege. 

Er interpretierte die Aufgaben-

stellung und betonte die Not-

wendigkeit, den Kunden zu be-

geistern. An Hand eines Lei-

stungsverzeichnisses, einer Plan-

skizze und entsprechender

Stammdaten (Lohn, Material, Ma-

schinen, Zuschläge für Allgemei-

ne Geschäftskosten, Wagnis und

Gewinn) sollten die Firmen auf-

zeigen, wie sie die formulierte

Aufgabe meistern. Und das mög-

trale Thema der Kosten- und

Leistungsrechnung einzugehen

und deren Vorteile aufzeigen.

Egal welche Größe das GaLa-

Bau-Unternehmen habe, zahl-

reiche Chefs seien schon auf

den Zug der CAD-Darstellung

aufgesprungen, so Klaus Hols-

mölle von Computerworks. In

Schritten zeigte er allen Grup-

pen am Beispiel der Entwurfs-

skizze die Vorgehensweise von

Vektorworks. Mittels einfacher

Bestandsaufnahme auf dem

künftigen Gelände ließen sich

eigene Entwürfe - wie hier im

Beispiel - anfertigen und so die

Grundlage für die weitere Bear-

beitung als Ausführungs-, bzw.

Aufmaßplan oder als Ausgangs-

basis für die Abrechnung gewin-

nen. Computerworks setze es

sich verstärkt zum Ziel, die CAD

Software noch weiter mit den Kal-

kulationsprogrammen zu ver-

knüpfen. Damit soll eine schnel-

lere Abwicklung der Baustellen

unterstützt werden. 

Alle Experten waren sich einig,

dass der Privatkunde als Laie

komplizierte Angebotstexte nicht

interpretieren könne. Darum sei

es wichtig, dass man dem Kun-

den bei Bedarf ein aussagekräf-

tiges Bild vorstellen könne. Was

für Belagsarbeiten, den Mauer-

bau oder die räumliche Gestal-

tung des Gartens gelte, das ha-

be sich auch längst bei den Pflan-

zen bewährt. Ob man die Bilder

nun in den Leistungstext einbin-

de oder in den Anhang gebe, das

sei im Endeffekt nicht so wichtig,

wichtig sei es gutes Bildmateri-

al vorzuhalten. Die Teilnehmer

konnten sich in kürzester Zeit

Methoden kennenlernen, die ih-

nen weiterhelfen, nicht nur ihre

Kunden zu überzeugen, sondern

sogar zu begeistern.

sonst das Chaos vorprogram-

miert sei. Der Software-Dienst-

leister KS21 wurde durch Herrn

Marco Herold vertreten. Ganz prä-

zise hielt er sich an die gestell-

ten Aufgaben und führte sehr an-

schaulich vor, wie umfangreich

sein Programm dieses „Kalkulie-

ren und Visualisieren“ umsetze.

Dies beginne bei einer möglichen

Verknüpfung mit Vektorworks,

der Massenerfassung bis zur

Baustellendokumentation in Zah-

len, Wort und Bild. Anschaulich-

keit, das sei für viele recht viel-

schichtig interpretierbar. 

Er demonstrierte die Sicht des

Kalkulators, aber auch die Per-

spektive des Kunden. Vor allem

er müsse den Preis „einsehen“.

Das Programm WinArboR von Ri-

ta Bosse wurde von Herrn Hen-

drischke vorgestellt. Sein Haupt-

motiv sei es, den Kalkulator mög-

lichst schnell zu belastbaren Zah-

len, d.h. Preisen, zu führen, um

so mehr Einverständnis beim

Kunden und damit den Zuschlag

für den Auftrag zu erhalten. Aus

diesem Grunde sieht Rita Bosse

ihren Auftrag darin, durch wie-

derholte Schulungen auf das zen-

lichst nachvollziehbar. Denn ne-

ben der Bedienerfreundlichkeit

spielt heutzutage immer mehr die

Schnelligkeit und der Komfort ein

entscheidendes Auswahlkriteri-

en. Nach einer Vorstellungsrun-

de präsentierten die Branchen-

vertreter ihre Lösungsansätze.

Die Komplettlösung des Hauses

Dataflor wurden von den Herren

Döhler und Schweiger demon-

striert. Sie zeigten bei ihrer Prä-

sentation, wie sie das Thema „Vi-

sualisieren und Kalkulieren“ in

ihrer Komplexität anpacken.

Wichtig war ihnen dabei die Ver-

knüpfung von der Totalstation,

der Bestandsaufnahme und Men-

generfassung bis zur Plangrafik,

zur Angebotserstellung und ei-

ner kundenorientierten Abrech-

nung vorzustellen. Norbert Holz-

mann von Greenware legte bei

seiner Lektion vor allem großen

Wert auf die Tatsache, dass er als

GaLaBau-Unternehmer auf einen

großen Erfahrungsschatz an

Tipps und Tricks zurückgreifen

könne. Er appellierte an die Teil-

nehmer, am PC große Disziplin

(vom Berichtswesen bis zum Auf-

maß) walten zu lassen, weil

Ca. 100 Besucher verfolgten in der Aula der Staatlichen Fach- und Technikerschule und
dann in den Gruppen den Einführungen der Branchenvertreter: Computerworks, Da-
taflor, Greenware, KS21 und Rita Bosse. (Foto: Hans Beischl)
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drängendsten Probleme der heu-

tigen Gesellschaft. Am 22. März

jeden Jahres laden die Vereinten

Nationen (UN) deshalb ihre Mit-

gliedsstaaten seit 1993 dazu ein,

diesen Tag zur Einführung von

UN-Empfehlungen zu nutzen und

konkrete Aktionen in ihren Län-

dern zu fördern. In diesem Jahr

liegt die Koordination bei der UN-

Umweltorganisation UNEP in

Nairobi/Kenia in einem von

Trockenheit derzeit am stärksten

betroffenen Länder. 

Besser als ein Mottotag einmal

im Jahr ist es allerdings, täglich

eigene Verantwortung

zu übernehmen. Das

reicht im privaten Be-

reich vom sparsamen

Umgang mit Wasser,

über den sachge-

rechten Einsatz von

chemischen Sub-

stanzen im Haushalt

bis zur richtigen Ent-

sorgung von Sonder-

müll. Auch der zu-

nehmenden Versie-

gelung von Flächen

kann entgegenge-

wirkt werden, indem

bei der Neuanlage

wirt handelt nach den Prinzipien

der "guten fachlichen Praxis" und

beachtet Mindestabstände zu

Wassereinzugsgebieten. Jeder,

der Wasser belastet, wird über

kurz oder lang mit den Folgen le-

ben müssen, denn es vermehrt

sich nicht. Genaugenommen

"verbrauchen" wir kein Wasser,

sondern nutzen es lediglich vorü-

bergehend. Daraus erklärt sich

die Verantwortung jedes Einzel-

nen für die Reinhaltung dieser

wichtigen Ressource.

aid, Friederike Eversheim

von Wegen und Einfahrten durch-

lässige Materialien verwendet

werden. Auch beim Einsatz von

Pflanzenschutzmitteln im Garten

ist Vorsicht geboten: Unkraut-

vernichtungsmittel dürfen nicht

auf befestigten Wegen, Einfahr-

ten oder Sitzplätzen verwendet

werden, sonstige Pflanzen-

schutzmittel sollten erst ver-

wendet werden, wenn alle an-

deren Bekämpfungsmöglichkei-

ten ausgeschöpft sind - unter ge-

nauer Einhaltung der

Anwendungsvorschriften. Der

verantwortungsbewusste Land-
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Weltwassertag im März
Kann ein Mottotag unser Wasser retten?
Etwa eine Milliarde Men-
schen weltweit hat keinen
Zugang zu sauberem Trink-
wasser. Selbst in Riesen-
metropolen wie beispiels-
weise Neu Delhi mit über
20 Millionen Einwohnern
muss ein großer Teil der Be-
völkerung aus unsauberen
Wasserquellen trinken. 

In der trockenen Sommerhitze

versiegen viele Wasserquellen

gänzlich und es muss eine Not-

versorgung mit Tankwagen ein-

springen. Deshalb ruft die indi-

sche Regierung regelmäßig

schon in der Regenzeit zum An-

legen von eigenen Reservoirs auf

und plakatiert gegen Wasserver-

schwendung. Und genau hier

setzt auch ein Mottotag an, der

"Weltwassertag". 

Ziel des Weltwassertages ist es

vor allem, Aufmerksamkeit für

die Wichtigkeit von Trinkwasser

und dessen nachhaltiges Be-

wirtschaften zu lenken. Sicher

kann ein einziger Tag nicht die

Welt verändern, aber er kann

dafür sorgen, dass das Thema

"Wasser" auf der politischen Ta-

gesordnung bleibt, als eins der

Kennwort: avant

ARBUS-Intensivkurse
Baumkontrolle: Praxisü-
bungen haben sich bewährt

Die im letzten Jahr erstmals

zweitägigen Intensivkurse haben

sich bewährt. Vor allem bei den

Prüfungen zum FLL-Zertifizierten

Baumkontrolleur hat sich als vor-

teilhaft erwiesen, dass zusätzli-

che Zeit für praktische Übungen

eingeplant wurde. An allen Se-

minarorten wurden für die Kurse

unterschiedliche Situationen an

Straßen und in Parks ausgesucht.

Auch im Jahr 2010 wer-

den diese Intensivtage

wieder angeboten. Zu-

sätzlich können dieses

Jahr erstmals die be-

reits zertifizierten

Baumkontrolleure in

einem Vertiefungskurs

weitere Gewissheit für

ihre Baumkontrolle er-

halten und haben die

Möglichkeit, die Scha-

densansprache zu

erörtern.

Kennwort: arbus-kurse
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Obstbautag und Baumschultag 
künftig nur noch alle zwei Jahre
Die Veitshöchheimer Baum-
schultage und der Veits-
höchheimer Obstbautag
werden künftig nur noch al-
le zwei Jahre im Wechsel ver-
anstaltet werden. Das gab
der Präsident der Bayeri-
schen Landesanstalt für
Weinbau und Gartenbau,
Anton Magerl bei den 21.
Veitshöchheimer Baum-
schultagen bekannt. 

Das heißt, dass es erst im kom-

menden Jahr wieder einen Obst-

bautag und im Jahr 2012 wieder

einen Baumschultag geben wird.

Bericht vom Baumschultag

Projekt „Stadtgrün 2021“: LWG

begibt sich auf die Suche nach

den Gehölzen der Zukunft

Neue Bäume braucht 
das Land

Ginkgo, Magnolie, Schnurbaum

– oder besser Hainbuche, Erle

und Silberlinde? Welche Bäume

werden dem Klimawandel in Bay-

ern trotzen und den Städten in

Zukunft als wichtige, grüne Lun-

ge dienen können? Dieser Frage

geht das großangelegte Projekt

„Stadtgrün 2021“ der Bayeri-

schen Landesanstalt für Weinbau

und Gartenbau (LWG) in Veits-

höchheim nach. Die Biologin Dr.

Susanne Böll stellte es erstmals

rund 250 Baumschulern, Lan-

despflegern, Gärtnern und Mit-

arbeitern von Kommunen vor. An-

lass war der  vom Leiter des LWG-

Sachgebiets Baumschule Klaus

Körber initiierte 21. Veitshöch-

heimer Baumschultag in den

Mainfrankensälen.   

Im Rahmen dieses wissen-

schaftlichen Versuchs werden

noch dieses Jahr zwanzig ver-

verdichtete Böden machen Bäu-

men das Leben zusätzlich

schwer. Auch müssen sie be-

schädigte Wurzeln, Stämme und

Kronen tolerieren. In der Natur

helfen Pilze im Wurzelraum den

Gehölzen bei der Stressbewälti-

gung. In einem künstlichen Um-

feld  wie der Stadt fehlen sie weit-

gehend. Deshalb, so Böll,  er-

weiterte das LWG-Team den Ver-

such zusätzlich zu Baumart und

Klimazone um einen dritten

gen Wintern in Hof ebenso stand-

halten können wie den üppigen

Niederschlägen in Kempten und

den trockenheißen Sommern in

Würzburg.. 

Doch nicht nur das: Der für

Gehölze künstliche Lebensraum

Stadt wartet mit einer Fülle zu-

sätzlicher Stressfaktoren auf: Ab-

gase, Streusalz, Urin, Strah-

lungshitze und Wassermangel

durch zu enge Baugruben und

schiedene Bau-

marten jeweils

acht Mal in den

Städten Würz-

burg, Hof und

Kempten aufge-

pflanzt. In den

kommenden

zehn Jahren wer-

de es sich an der

Entwicklung der

insgesamt 480

Bäume abzeich-

nen, welche im

feindlichen

Stadtklima den

Klimawandel

überleben könn-

ten, erklärten

Klaus Körber und

Susanne Böll. 

Weil immer mehr

unserer heimi-

schen Gehölze

erkranken, such-

te das „Stadt-

grün 2021“-Team

um die LWG Ex-

perten Dr. Su-

sanne Böll, Klaus

Körber und Dr.

Philipp Schön-

feld auf der

ganzen Welt

nach Gehölzen,

die bereits seit

vielen Jahrtau-

senden mit

Stressfaktoren wie Hitze,

Trockenheit, Schädlingen, Krank-

heiten und Spätfrösten zurecht-

kommen. Vor allem in Asien, Nor-

damerika, Süd- und Südosteu-

ropa wurden sie fündig. Wie

Klaus Körber ausführte, zählen

ausländische Baumarten wie Am-

berbaum, Ginkgo und Magnolie

ebenso wie die heimische Hain-

buche und der Burgenahorn zu

den Favoriten. Sie alle werden

zeigen müssen, ob sie den eisi-

So malerisch kann ein Stadtbaum des Projektes 2021 aussehen: Dieser 30 Jahre alte Ginkgo wurde von
seinen Besitzern regelmäßig geschnitten. In Zeiten des Klimawandels hat er beste Aussichten in Euro-
pa zu überleben. (Foto lwg/Körber)
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Punkt: In einem Teil der Baum-

gruben werden bei der Pflanzung

der Bäume spezielle Pilzsub-

strate zugegeben, um zu erfor-

schen, ob diese den Stadtbäu-

men das Überleben erleichtern.

In zehn Jahren werden die Mitar-

beiter der LWG mehr wissen.

Währenddessen geht der klima-

bedingte Baum-Tod in Europa

weiter, verdeutlichte der Profes-

sor für Arboristik der Hochschu-

le für angewandte Wissenschaft

und Kunst Göttingen, Dr. Rolf

Kehr, ebenfalls bei den 21. Veits-

höchheimer Baumschultagen.

matländern eine Reihe von

Krankheiten und Schädlingen,

die ihrem Wirt nachwandern“

könnten, sagte Kehr. „Was wir

heute pflanzen, muss unter den

Bedingungen der Zukunft in 30

bis 40 Jahren funktionieren“, be-

tonte er. 

Das Projekt „Stadtgrün 2021“ ist

ein Schritt in die richtige Rich-

tung. Die Baumschultage waren

überschattet von dem Erdbeben

in Haiti. Die Tagungsteilnehmer

sammelten spontan und spen-

deten so rund 500 Euro an eine

Hilfsorganisation.

heit und Hitze den Bäumen ge-

nerell zu schaffen. Dadurch ge-

schwächte Gehölze sind vor al-

lem in der Stadt anfälliger für

Pilzkrankheiten. Viele Schadpil-

ze wiederum profitieren von den

höheren Temperaturen: Sie wer-

den aggressiver und breiten sich

schneller aus. Das gleiche gilt für

bestimmte Schadinsekten. Um

die Risiken künftig zu streuen,

empfahl auch Kehr, das heimi-

sche Artenspektrum durch Exo-

ten zu erweitern. Allerdings sol-

le man nicht ausschließlich auf

die Ausländer setzen. Schließ-

lich gebe es auch in deren „Hei-

Mit dem neuartigen Eschen-Ster-

ben zum Beispiel verbreitet sich

rasch sich ein bislang kaum er-

forschter Schadpilz.  Ausgehend

von Polen und dem Baltikum, hat

er nun auch in Mecklenburg-Vor-

pommern und Bayern erste Be-

stände heimischer Eschen er-

fasst. 

Kehr zeigte auf, dass die bisher

beobachteten neuen Krankhei-

ten und Schäden an Esche, Ah-

orn, Linde, Platane, Apfeldorn

und Kastanie zum Teil auf den

Klimawandel zurückgeführt wer-

den können. So machen Trocken-

Kennwort: wegedecken
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halten wurden die

modernen Kon-

struktionsmerk-

male von AVANT,

also die Off-Center

Hubarmkonstruk-

tion und der Fah-

rersitz auf dem

Vorderwagen –

einfach um beste

Sicht auf das Ar-

beitsfeld zu haben

und dadurch Si-

cherheit, Präzision

und Leistung opti-

mal erzielen zu

können. Ebenso

findet sich beim

AVANT 420 das

seitlich starre

Knickgelenk, das

die Verwindung

von Vorder- und

Hinterwagen verhindert. 

Dieses AVANT-typische Konstruk-

tionsprinzip reduziert das Kippri-

siko zudem deutlich. Und natür-

lich wurden auch wieder Radmo-

toren statt Achsen eingebaut. Der

dadurch sehr niedrige Schwer-

punkt ermöglicht höhere Kippla-

sten als bei der herkömmlichen

Bauweise. 

Multifunktional und 
allradbetrieben

Da der ROPS Überrollbügel mit

getöntem Plexiglasdach den Fah-

rer wirkungsvoll schützt, ist er bei
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Maschinenpalette jetzt komplett
Mit der neuen AVANT 400-
Serie wurde der Lücken-
schluss in der Produktpa-
lette der Funktionslader
vollzogen

„Der Start der neuen AVANT 400-

Serie hätte besser nicht sein kön-

nen“, sagt Thomas Sterkel, Ge-

schäftsführer von AVANT TECNO

Deutschland. Offiziell auf der Agri-

technica im November 2009 in

Hannover vorgestellt, schossen

die Verkaufszahlen gewaltig in

den Markthimmel. Dazu beige-

tragen hat auch das seinen Na-

men verdienende Winterwetter im

Dezember und Januar. 

Der AVANT 420 ist ein sehr kom-

pakter und wirtschaftlicher Mul-

tifunktionslader mit einem 3-Zy-

linder Kubota Dieselmotor mit 20

PS und einem Eigengewicht von

980 kg. Er schließt die Lücke in

der AVANT Multifunktionslader-

Palette zwischen den Einsteiger-

modellen der 200-Serie und den

Profimodellen der 500-Serie. Die

Leistungsdaten des AVANT 420

sind beeindruckend, zumal sie

sich gleichzeitig mit einer hohen

Wirtschaftlichkeit verbinden. Bei

einer Hubkraft von 650 kg kann

mit dem optionalen Teleskophu-

barm bis zu 2,75 m hoch gehoben

werden, (Standard 2,22 m). Eine

wirklich starke Zusatzhydraulik

von bis zu 31 l/min und 185 bar

lässt jedes Anbaugerät kraftvoll

seinen Dienst verrichten. Beibe-

turen sind ausgezeichnet posi-

tioniert und zudem leicht zu be-

dienen. Multifunktion – das heißt

bei AVANT über 100 nutzbare An-

baugeräte. Und Multifunktion

heißt auch, mit Allradantrieb übe-

rall (nur nicht übers Wasser) fah-

ren und arbeiten zu können. Ga-

LaBau, Grundstückspflege,

Straßen- und Wegeunterhaltung,

Land- und Forstwirtschaft, Kom-

munen, Winterdienst, Baustellen

– all dies sind die Einsatzberei-

che, in denen der neue AVANT

420 seine kostengünstigen Dien-

ste leisten kann. 

allen AVANT Modellen Standard.

Auch ein FOPS Sicherheitsdach

ist erhältlich – beide Einrichtun-

gen natürlich nach ISO-Normen

gebaut. Und wer mit der Stan-

dardgeschwindigkeit von 12 km/h

auch auf der Straße fahren möch-

te, kann dies durch eine Zulas-

sung als selbstfahrende Arbeits-

maschine, die optional geliefert

werden kann, erreichen. Dass der

AVANT 420 nach den modernsten

ergonomischen Gesichtspunkten

konstruiert und gefertigt wurde,

ist selbstredend der Fall. Ein- und

Ausstieg fallen leicht, die Arma-

Im Winterdienst wie auch bei allen anderen Einsatzarten gewinnt der neue AVANT 420 Multifunktionslader
durch seine Kraft und Wirtschaftlichkeit. (Foto: AVANT TECNO Deutschland GmbH)

DRUCKUNTERLAGENSCHLUSS
für die nächste Ausgabe ist am: 05.03.2010

ANZEIGENSCHLUSS
für die nächste Ausgabe ist am: 02.03.2010

ERSCHEINUNGSTERMIN
für die nächste Ausgabe ist am: 15.03.2010

Bei Fragen: info@soll.de
Weitere Informationen unter: www.soll-galabau.de 
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stig ermöglicht wie die Ausbesse-

rung von beschädigten Wegen. 

Der Patentweg besteht aus einem

Geotextil, das mit Anfüllkanten

und einem Stecksystem versehen

ist. Dadurch kann der neue Weg

in relativ kurzer Zeit erstellt wer-

den. Als Füllmaterial werden Han-

seGrand Wegedecken verwendet.

Der so erstellte Weg erfüllt alle An-

forderungen an eine wasserge-

bundene Wegedecke. Hierzu

gehören vor allem die guten was-

serführenden Eigenschaften der

HanseGrand Wegedecken. Ein

weiterer Vorteil besteht in der ge-

Mit dem Patentweg bietet
HanseGrand Kommunen ein
interessantes Konzept für
den Wegebau in schwieri-
gem Gelände. 

Die Anlage von Waldpfaden wird

ebenso schnell und kostengün-

ringen Einbautiefe. Sie erlaubt es,

auch in Waldgebieten eine funk-

tionale Wegedecke zu bauen, oh-

ne das Wurzelwerk der angren-

zenden Bäume zu beschädigen.

Weitere Informationen unter

www.hansegrand.eu

Patentweg ermöglicht den schnellen Wegebau
im öffentlichen Bereich

(Fotos: HanseGrand)
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Noch setzt die „VOB 2006“
den Rahmen, in dem die öf-
fentliche Hand und andere
Auftraggeber Bauleistun-
gen ausschreiben und ver-
geben. Aber nicht mehr lan-
ge. Denn die Fassung 2009
der Vergabe- und Vertrags-
ordnung ist bereits im Bun-
desanzeiger veröffentlicht
worden. 

Baurechtsexperte Rechtsanwalt

Rainer Schilling geht davon aus,

dass sie für öffentliche Auftrag-

geber etwa im April/Mai 2010

verbindlich eingeführt wird. 

Es habe mehrfach Änderungen

gegeben, weshalb die Endfas-

sung der VOB 2009 erst im letz-

ten Quartal 2009 im Bundesan-

zeiger veröffentlicht worden ist.

Erst mit Inkrafttreten der Verga-

beverordnung (VgV) wird die VOB

2009 für die öffentliche Hand ver-

bindlich, erläuterte Schilling bei

einer gemeinsamen Informati-

onsveranstaltung zum Thema

Baurechtsfragen des Bundes

Deutscher Landschaftsarchi-

tekten Landesgruppe NW und

des Garten-, Landschafts- und

Sportplatzbaus NRW in Bochum.

Dafür konnte Schilling den an-

wesenden Landschaftsarchi-

tekten und Führungskräften aus

GaLaBau-Mitgliedsunternehmen

sofort die neue VOB druckfrisch

in die Hand geben. Denn die

SMNG Rechtsanwaltsgesell-

schaft (Frankfurt) und der Ga-

LaBau NRW haben die VOB

2009 in ein gleichnamiges

Nachschlagewerk setzen und

mit einer Auflage von zunächst

1.700 Exemplaren drucken las-

sen. Laut Hans Christian Leon-

hards, Vizepräsident des GaLa-

Bau NRW, wird den Mitgliedsbe-

trieben das 94 Seiten umfassen-

de Nachschlagewerk kurzfristig

kostenlos zur Verfügung gestellt.

Wie Schilling ankündigte, sind

Auflagen auch in anderen GaLa-

Bau-Landesverbänden ange-

dacht oder bereits in Vorberei-

tung.

Das hilfreiche Nachschlagewerk

beinhaltet aber nicht nur die ak-

tuelle Fassung der VOB. In ihm

sind auch einige für die GaLaBau-

Fachunternehmen sowie Land-

schaftsarchitekten wichtige Pa-

ragrafen des Bürgerlichen Ge-

setzbuches (BGB) aufgeführt –

beispielsweise zum aktuellen

Werkvertragsrecht – wie auch

das Bauforderungssicherungs-

gesetz. Und nicht zuletzt der im

GaLaBau nicht ausreichend

berücksichtigte § 377 Handels-

gesetzbuch ist abgedruckt. Die-

ses Gesetz besagt, dass nach der

Lieferung einer Ware der ge-

werbliche Käufer unverzüglich

stichprobenartig prüfen muss, ob

sprechend gerade bei Verträ-

gen mit privaten Auftragge-

bern erhebliche Schwierig-

keiten mit sich bringen kann.

Die VOB wird deshalb bei Ver-

trägen mit privaten Auftrag-

gebern vom DIN-Normenaus-

schuss nicht mehr empfohlen.

Schilling meinte, dass in den

meisten Fällen ein ganz nor-

maler BGB-Vertrag ausreichen

dürfte, wenn man dort zu-

sätzlich gewisse Regelungen

in den Vertrag einführt wie

zum Beispiel 5 % Gewährlei-

stungssicherheit, eine ver-

bindliche förmliche Abnahme,

eine Vergütung des Unter-

nehmers nach Baufortschritt etc. 

Häufig schlagen Garten- und

Landschaftsbauarchitekten für

ihren privaten Auftraggeber Ver-

träge vor, die aus irgendwelchen

VOB 2009 steht kurz vor Einführung

Rechtsanwalt Rainer Schilling stellte nordrhein-westfälischen Landschaftsarchitek-
ten und Landschaftsgärtner die VOB 2009 vor. (Fotos: Christian Weber) 

Baurechtsexperte Rainer Schilling erläuterte Neuheiten für Architekten und Unternehmen –
Gemeinsame Infoveranstaltung von BDLA NW und GaLaBau NRW 

Vertraten die Gastgeber der Informationsveranstaltung zum Thema Baurecht in Bochum:
Vize-Präsident des GaLaBau NRW Hans Christian Leonhards (l.) und BDLA NW-Vorsitzender
Karl-Heinz Danielzik.

Mängel vorliegen. Wer erst spä-

ter als eine Woche nach Lieferung

feststellt, dass Pflastersteine

deutliche Farbfehler aufweisen,

hat rechtlich keinen Anspruch

mehr auf Umtausch etc.

Rechtsanwalt Schilling wies dar-

auf hin, dass auch die VOB 2009

nur eine Allgemeine Geschäfts-

bedingung ist und sie dement-
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Formular-Verlagen stammen. Na-

hezu alle diese von Verlagen vor-

gegebenen Texte beinhalten die

VOB. In einem solchen Fall wird

zumeist der private Auftragge-

ber Verwender der VOB, so dass

sich das GaLaBau-Fachunter-

nehmen im Streitfall auf die

Wirksamkeit der VOB-Bestim-

mungen berufen kann. 

Selbstverständlich dürfte es sein,

dass ein GaLaBau-Fachunter-

nehmen sich seiner Gewährlei-

stungsverpflichtungen bewusst

ist, wenn ein Auftraggeber ein-

mal wegen vorhandener Mängel

eine Nachbesserung fordert. Der

Unternehmer sollte allerdings

nicht voreilig seine Gewährlei-

stungsverpflichtungen anerken-

nen, aber gegenüber dem Kun-

den großzügig sein. In Zweifels-

fällen soll er dem Wunsch des

Auftraggebers aus Kulanz nach-

kommen. Wer eine Nachbesse-

rung lediglich aus Kulanz vor-

nimmt, erkennt seine Rechts-

pflicht gegenüber dem Kunden

nicht an, so dass für Leistungen,

die aus Kulanz erfolgen, nicht er-

neut Gewährleistungsfristen in

Lauf gesetzt werden. 

Als wesentliche Änderungen in

der VOB/A nannte Schilling, dass

die Fassung 2009 weniger Para-

grafen enthält und an das eu-

ropäische Vergaberecht angepasst

worden ist. So müssen Auftrag-

geber künftig öffentlich machen,

wer letztlich den Zuschlag erhal-

ten hat. Für Aufträge mit weniger

als 250.000 Euro Auftragssumme

(ohne Umsatzsteuer) sollen in der

Regel keine Sicherheitsleistungen

mehr gefordert werden. Ferner dür-

fen Auftraggeber nur noch von sol-

chen Firmen Nachunternehmer-

Verpflichtungserklärungen for-

dern, deren Angebote in die en-

gere Wahl gekommen sind. Noch

wichtiger ist für die Fachunter-

nehmen aber: Angebote dürfen

nicht mehr allein wegen fehlender

Erklärungen oder Nachweise aus-

geschlossen werden. 

Der Auftraggeber ist sogar zur

Nachforderung verpflichtet. Erst

wenn der Bieter dieser Aufforde-

rung innerhalb von sechs Werk-

tagen nicht nachkommt, ist sein

Angebot auszuschließen. 

Deutscher Wald: Weiter auf ökologischem Kurs
Mehr Laubbäume, mehr alte Bäume, mehr Totholz
Der Anteil der Laubbäume
an der deutschen Wald-
fläche ist zwischen 2002
und 2008 deutlich gestiegen
und beträgt nun 43 Prozent. 

Das ist ein Ergebnis der Inventur-

studie des Johann Heinrich von

Thünen-Institutes, die im Rahmen

der Berichtspflichten aus dem

Kyoto-Protokoll durchgeführt wur-

de. Vor zwanzig Jahren lag der An-

teil der Laubwaldfläche noch bei

unter 34 Prozent, im Jahr 2002 bei

40 Prozent. Besonders die Wald-

flächen mit Buchen haben stark

zugenommen (um mehr als 80

000 Hektar). Das heißt, dass im

Durchschnitt jedes Jahr über 100

Quadratkilometer Buchenwald-

fläche hinzukamen. 

Die Eichen und die übrigen Laub-

bäume legten ebenfalls an Fläche

zu. Auch in der Altersstruktur gab

es Veränderungen: Die Flächen mit

über 100-jährigem Wald nahmen

erheblich zu, um mehr als 17 Pro-

zent. Am stärksten angestiegen

ist die Waldfläche mit sehr alten,

über 160-jährigen Bäumen, plus

45 Prozent. Die Bedeutung dieser

Bäume ist besonders unter öko-

logischen Gesichtspunkten als Le-

bensraum für viele Tierarten sehr

groß. Gleichzeitig stieg das durch-

schnittliche Alter aller Bäume

deutlich an, auf im Mittel 77 Jahre.

Auch die Menge des ökologisch

ebenfalls sehr wichtigen Tothol-

zes hat in den letzten sieben Jah-

ren in Deutschlands Wäldern zu-

genommen, auf jetzt durch-

schnittlich 24 Kubikmeter je Hek-

tar. Insgesamt sind das nahezu

250 Millionen Kubikmeter Totholz,

das heißt etwa 7 Prozent des Holz-

volumens der lebenden Bäume. 

Das Totholz bietet im Laufe seiner

Zersetzung eine Vielzahl von Le-

bensräumen für eine enorm große

Zahl von Tieren, Pflanzen und Pil-

zen, z.B. allein weit über 1000 Kä-

ferarten; darunter befinden sich

auch seltene Arten wie etwa der

Hirschkäfer. Parallel dazu nahm

auch die Holznutzung deutlich zu.

Die Inventurstudie ergab, dass im

Untersuchungszeitraum jedes Jahr

durchschnittlich über 70 Millionen

Kubikmeter Holz (Erntemaß ohne

Rinde) genutzt wurden. 

Ob Totholz oder andere interes-

sante Strukturen im Wald - wer

sich über die Vielfalt der Waldna-

tur ausführlicher informieren

möchte, findet beim aid eine neue

Veröffentlichung zu den Lebens-

räumen in unseren Wäldern. Das

aid-Heft "Wald-Lebensräume"

stellt eine breite Auswahl von Bio-

top- und Habitatstrukturen im

Wald vor und vermittelt mit einer

Vielzahl von Bildern Eindrücke von

der ökologischen Bedeutung un-

serer Wälder. Weitere Informatio-

nen: www.vti.bund.de, aid-Heft

"Wald-Lebensräume", Bestell-Nr.

1550, 6,50 EUR, www.aid-me-

dienshop.de aid, Rainer Schretzmann
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So können sich Kommunen herausputzen

Was für eine Sitzgelegen-
heit passt in die Fußgän-
gerzone? Gibt es einen
Fahrradständer, der ebenso
robust wie preiswert ist?
Welcher Abfallbehälter
überzeugt durch Funktion
und Design? 

Auf der public10 am 18. und 19.

Mai in Stuttgart erhalten Stadt-

planer, Architekten, Land-

schaftsgärtner und kommunale

Entscheider konkrete Vorstel-

lungen davon, wie Städte und

Gemeinden bestens „ausstaf-

fiert“ werden können. Die 2.

Fachmesse für Stadtplanung und

öffentliche Raumgestaltung prä-

sentiert ein umfangreiches An-

gebot im Schwerpunkt Stadt-

möblierung, an dem auch inter-

nationale Aussteller teilhaben.

Angesichts des demografischen

Wandels und des wachsenden

Wettbewerbs untereinander müs-

sen sich Städte und Gemeinden

mehr denn je um eine attraktive

Ausgestaltung des öffentlichen

Raums bemühen. Dabei haben

sich die Erwartungen an das Le-

bensumfeld verändert. Neben

funktionalen Aspekten gewinnen

ästhetische und gestalterische

Gesichtspunkte an Bedeutung.

Hinzu kommen wachsende An-

sprüche an die Nachhaltigkeit

von Investitionen. Ein aktueller

Aspekt, der zunehmend in den

Fokus der Planer und Beschaffer

rückt, ist die Vandalismusresi-

stenz und Pflegeleichtigkeit der

Produkte. Weil die Bevölkerung

altert, richtet sich die Aufmerk-

samkeit zudem verstärkt auf die

Bedürfnisse der älteren Genera-

tion.

Für das Erscheinungsbild von

Städten und Gemeinden und die

Lebensqualität vor Ort spielt die

Stadtmöblierung eine entschei-

Raum. Der LED-Einsatz in Leucht-

pollern und Lichtmasten ermög-

licht eine optimale Lichtvertei-

lung mit nur acht Watt Leistung.

Bei der neuen Generation von

Leuchtkästen, Leuchtdisplays

und Leuchtschildern kommt das

patentierte, extraflache LED-

Lichtstreumodul zum Einsatz,

das sich durch eine schattenfreie

Ausleuchtung bei höchster Ener-

gieeffizienz, Langlebigkeit und

geringe Unterhaltskosten aus-

zeichnet. „Public Lights“ älteren

Datums können einfach auf die

neue Technologie umgerüstet

werden. Aus Gründen der Nach-

haltigkeit gibt das Unternehmen

für viele seiner Produkte und Sy-

steme eine Ersatzteilgarantie.

Zeitgleich und mit fließenden

Übergängen zur public10 eröff-

net die Zukunft Kommune, 7.

Fachmesse für kommunale Lö-

sungen, Dienstleistungen & Be-

schaffung, einen Marktplatz zu

den Themengebieten kommuna-

le Daseinsvorsorge, öffentliche

Verwaltung, Zukunftsvorsorge so-

wie Verkehr und Parken. Weite-

re Informationen zu den Fach-

messen sind im Internet unter

www.public10.de und www.zu-

kunft-kommune.de zu finden. 

Schmiede in Zürich gegründet,

hat das Schweizer Unternehmen

heute seinen Hauptsitz in Glatt-

brugg und unterhält mit der BUR-

RI public elements Deutschland

GmbH seit Juni 2009 eine Toch-

tergesellschaft in Mönchenglad-

bach. Um zukünftige städtebau-

liche und räumliche Entwicklun-

gen zu ermöglichen, will der Her-

steller mit seinen Ausstattungen

für den öffentlichen Raum alle

Anforderungen an Technik, Si-

cherheit, Kosten und Gebrauch-

stauglichkeit erfüllen. Eine eige-

ne Entwicklungs- und Konstruk-

tionsabteilung erarbeitet im Aus-

tausch mit den jeweiligen

Benutzergruppen technische In-

novationen wie zum Beispiel ein

besonders wartungsfreundliches

Abfallsystem: Der „Public Bin“

mit einer Pulverbeschichtung ge-

gen Graffiti-Verschmutzung neigt

sich beim Entriegeln durch sein

Eigengewicht automatisch in die

Entnahmeposition und erlaubt

damit eine vereinfachte und

schnelle Entleerung – eine echte

Entlastung für das Reinigungs-

personal.

Auf neueste LED-Technologie

setzt BURRI bei seinen Lichtlö-

sungen für den öffentlichen

dende Rolle. „Unsere Stadt soll

schöner werden“ – mit diesem

Wahlspruch entwickelt, produ-

ziert und vertreibt das mittel-

ständische Unternehmen wsm-

Metallbau mit Hauptsitz in Wald-

bröl modernes Stadtmobiliar. Die

Firma befasst sich bereits seit

fünfzig Jahren mit der Gestaltung

des öffentlichen Raums und legt

dabei insbesondere Wert auf

Zweckmäßigkeit, Ästhetik und

Langlebigkeit. Zu ihrem Portfolio

zählen Überdachungen, Warte-

hallen, Schaukästen, Fahrrad-

ständer, Abfallbehälter und Ab-

sperrbügel.  

Lange Freude an seinen Produk-

ten verspricht auch der Ausstel-

ler ODM OBJECTDESIGN MOS-

BACH, der Stadtmöbel, Bänke,

Abfallbehälter und Fahrradstän-

der auf der public10 präsentiert.

Mit einer speziellen Bauweise

sorgt das Unternehmen dafür,

dass seine Produkte dem „har-

ten Einsatz“ im öffentlichen

Raum gewachsen sind. So hat es

eine breite Palette an ergonomi-

schen Banksystemen entwickelt,

die sich durch ein preisgekrön-

tes Design, die Verwendung wit-

terungsresistenter Werkstoffe so-

wie stabile, benutzerfreundliche

Konstruktionen auszeichnen.

Hinzu kommen die gerontotech-

nisch optimierten Modelle des

ReGerO-Concepts, die konkret

auf die Bedürfnisse von Perso-

nen mit körperlichen Beein-

trächtigungen zugeschnitten

sind. Rückenlehnen, Sitzflächen

und Armlehnen sind so konstru-

iert, dass sie auch von älteren

oder versehrten Menschen als

bequem empfunden werden und

vor allem das Hinsetzen und Auf-

stehen erleichtern.

Bereits in vierter Generation wird

die BURRI public elements AG ge-

führt. 1907 als Schlosserei und

public10 präsentiert großes Angebot zur modernen Stadtmöblierung
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Banzkow bereitet sich auf 
Europawettbewerb 
Entente Florale vor
Das Dorf Banzkow in Mecklen-
burg-Vorpommern wird in die-
sem Jahr Deutschland im Euro-
pawettbewerb Entente Florale
vertreten. Der offizielle Start-
schuss für die Teilnahme an der
„Grünen Europameisterschaft“
fiel beim Neujahrsempfang. 

Der Gartenbauverband Nord wünsch-

te der mecklenburgischen Gemeinde

viel Erfolg für die Herausforderung.

Im Sommer 2010 wollen die Banzko-

wer beim Wettbewerb gut abschnei-

den. Bürgerschaftliches Engagement

soll die vielen schon vorhandenen An-

sätze und Ideen fördern. Bereits im

vergangenen Sommer präsentierte

sich die Gemeinde als Außenstandort

der Bundesgartenschau 2009 von ih-

rer schönsten Seite: 

Farbenfroh mit einem Blumenband

entlang der Straßen, roten Blu-

mentöpfen in den Ortsteilen mit

prächtigem Blütenschmuck ebenso

wie mit gepflegten Gärten und Anla-

gen. Nun steht ein neuer Höhepunkt

bevor: die Teilnahme am europäi-

schen Wettbewerb Entente Florale. Im

August wird eine internationale Jury

das Dorf besuchen und beispielswei-

se Konzepte der kommunalen Grün-

entwicklung und die gemeinschaftli-

chen Aktivitäten rund um die Gestal-

tung des Lebens- und Arbeitsumfel-

des begutachten.

Banzkow ist durch das Landschafts-

und Vogelschutzgebiet der Lewitz mit

ihren Wasserläufen, Fischteichen,

Wiesen und Wäldern geprägt. Ein Na-

turlabyrinth, Lehrpfade und andere

Attraktionen hat das Dorf zu bieten,

das mit vielen neuen Ideen wie einem

Grünen Klassenzimmer oder einer

neuen Friedhofsgestaltung mit par-

kähnlichem Charakter in das neue

Jahr startet.

Im Bundeswettbewerb 2008 „Unser

Dorf hat Zukunft“ gewann die Lewitz-

gemeinde eine Goldmedaille. Nun hat

Banzkow auch die Chance, auf eu-

ropäischer Ebene zu punkten. Mit da-

bei ist für Deutschland auch die Stadt

Westerstede (Niedersachsen), die im

vergangenen Bundeswettbewerb „Un-

sere Stadt blüht auf“ eine Goldme-

daille errang. Zwölf Länder treten ins-

gesamt beim europäischen Wettbe-

werb Entente Florale 2010 mit jeweils

einer Stadt und einem Dorf an.

Über Entente Florale

Entente Florale ist ein europaweiter

Wettbewerb, der Kommunen dazu an-

regen will, sich in gemeinsamen Vor-

haben von Verwaltung, Bürgern, In-

stitutionen und Verbänden für ein bes-

seres Lebensumfeld zu engagieren.

Der 1975 als “Bündnis für Grün und

Blumen” gegründeten zunächst bri-

tisch-französischen Initiative gehören

inzwischen zwölf europäische Staa-

ten an. Deutschland nimmt seit 1994

sehr erfolgreich an den jährlich statt-

findenden Wettbewerben teil und ent-

sendet im Jahr 2010 die Stadt We-

sterstede sowie die Gemeinde Banz-

kow als Teilnehmer.

Bewertungskriterien im Wettbewerb

sind u. a. die Grüngestaltung, Aspek-

te des Umweltschutzes und der Um-

welterziehung, touristische Aktivitä-

ten und Angebote zur Freizeitgestal-

tung, Maßnahmen zum Schutz der

“grünen” Infrastruktur, Bürgerenga-

gement sowie die Präsentation und

Kommunikation der Angebote vor Ort.
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fachthema: fahrzeuge / transport

Kennwort: fs-holzzerkleinerer

FS-Holzzerkleinerer
Ein deutscher Spezialma-
schinenhersteller baut für
Forsttechnik Schültke Holz-
zerkleinerer nach neuester
EU-Norm,  mit Zapfwellen-
antrieb oder Motorantrieb.

Mit dem Angebot für die Materi-

alstärken von 10 bis 36 cm bie-

tet man jetzt eine interessante

Modellpalette für Galabauunter-

nehmen, Grünflächenämer und

Lohnunternehmen. Die großen

Servicehauben erlauben eine ein-

fache und schnelle Wartung. Der

Auswurfkamin ist um 360° dreh-

bar. Der Einzug erfolgt über 2

nachstellbare Schneidmesser;

auf Wunsch auch mit Nachzer-

kleinerung. Die Hacker entspre-

chen der neuesten Sicherheits-

norm gem. EN13525.

Lieferbar ist ein ABS-System (au-

tomatischer Überlastungsschutz)

, EASY Power Shift zur Bestäti-

gung des Sicherheitschaltbügels

der sowohl als Steuerung der Ein-

zugsvorrichtung –Vor-Stop und

Zurück  als auch als Not-Aus-

Schalter dient. Auf Wunsch wird

der Hacker mit der neuen Trans-

ponder-Sicherheitsabschaltung

ausgestattet. Weitere Informa-

tionen erhalten Sie über das fol-

gende Kennwort...

Der Humbaur ALLCOMFORT
ist ein Anhänger für den
multifunktionalen Einsatz. 

Seine besonders große Lade-

fläche, niedrige Ladehöhe und

hydraulische Kippeinrichtung

machen ihn zum viel-

seitigen Transporthel-

fer, gerade auch wenn

es darum geht, tiefer

liegende Maschinen

oder auch Fahrzeuge

zu transportieren.

Technische 
Daten*

Den Hochlader ALL-

COMFORT gibt es bei

Humbaur als Modell mit 3 t bzw.

3,5 t zulässigem Gesamtgewicht

und entsprechender Nutzlast-

kapazität von 2,06 t bzw. 2,53 t.

Das auf dem Stand ausgestell-

te Modell hat eine Tonnage von

Handpumpe und einem doppelt-

wirkenden Zylinder verstellen läs-

st. Über eine tauchbad feuerver-

zinkte 900 mm hohe Überfahr-

wand mit Speziallochprägung,

die an einem äußerst massiven

3 t. Das Innenmaß dieser Vari-

ante beträgt 4300 mm in der

Länge und 2100 mm in der Brei-

te. Die Gesamtmaße liegen bei

5994 mm x 2254 mm x 1570 mm.

Bei dieser Variante sorgen die

13“- Spezialbereifung, die Rah-

Humbaur ALLCOMFORT mit großer Ladefläche
chere und einfache Auffahren er-

möglicht.

Kipphydaulik und Überfahrwand

Beladen wird der ALLCOMFORT

mittels einer kippbaren Brücke,

die sich hydraulisch über eine

Unterfahrschutz befestigt ist,

können sie ihre Fahrzeuge direkt

und sicher auf den ALLCOMFORT

verladen. Für eine noch leichtere

Bedienung haben wir an der

Überfahrwand jetzt eine Gasfe-

derunterstützung serienmäßig an-

gebracht. Durch

die Kombination

der kippbaren

Brücke mit der

Überfahrwand

erreicht der

Humbaur ALL-

COMFORT einen

hervorragenden

Auffahrwinkel,

durch den auch

tiefer liegende

Maschinen und

Automobile problemlos verladen

werden können.

Weitere Informationen erhalten

Sie über das folgende Kenn-

wort...

menkonstruktion und das hy-

draulische Ankippen der nur 650

mm hohen Ladefläche sorgen für

einen flachen Auffahrwinkel von

11°, die selbst Fahrzeugen mit

geringer Bodenfreiheit das si-

Foto: Humbaur GmbH
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fachthema: stadtbäume

Exoten überleben in 
Metropolen besser

Mehr als 90 Prozent der
heutigen Stadtbäume ent-
stammen den sechs Gat-
tungen Tilia, Acer, Aesculus,
Quercus, Fraxinus und Pla-
tanus. Dies wird sich künf-
tig auf Grund des Klima-
wandels ändern müssen. 

bis 40 Jahren. Dies verdeutlich-

te Prof. Dr. Rolf Kehr vom Studi-

engang Arboristik (Baumpflege)

der HAWK Hildesheim/Holzmin-

den/Göttingen bei einer ge-

meinsamen Informationsveran-

staltung zum Thema „Artenwahl

bei Stadtbäumen“ des Bundes

Eine zukunftssichere Artenwahl bei Stadtbäumen wird wichtiger –
Gemeinsame Infoveranstaltung von BDLA NW und GaLaBau NRW 

mit oft abruptem Übergang zu

Frostphasen. Es werde mehr

heiß-trockene Sommer geben

wie auch mehr milde, feuchte

Winter hintereinander, die von

immer mal wieder von „harten

Wintern“ unterbrochen wür-

den. Zu erwarten seien in Zu-

kunft in Deutschland Tempe-

raturschwankungen von +40

bis -30 Grad Celsius.

Ferner muss seinen Worten zu-

folge davon ausgegangen wer-

den, dass es mehr Starkregen

mit zeitweisen Überflutungen

geben wird wie auch Stürme –

und mehr Schädlinge, die die

zunehmenden Stressphasen

der heimischen Baumarten zur

Vermehrung ausnutzen. Als

Beispiel nannte der Wissen-

schaftler den Eichenprozessi-

onsspinner, der bereits seit

Jahren in den Niederlanden zu

beobachten ist und sich auch

in Deutschland immer stärker

Richtung Norden verbreitet. 

Große Sorgen bereitet ihm

auch der Bergahorn, für den

Trockenheit und Befall durch

Pilze zum großen Problem ge-

worden sind. Prof. Dr. Kehr

empfiehlt das Setzen solcher

Bäume nur noch in tiefgründi-

gen Parkanlagen. 

Dadurch kann auch dem

Trockenstress vorgebeugt wer-

den, den viele Stadtbäume er-

leben, da der Wasserbedarf oft

zu niedrig eingeschätzt wird.

Insbesondere bei Bäume mit

großen Kronen wie einer Bu-

che kann der Wasserbedarf

400 Liter pro Tag betragen.

Gleichzeitig eigenen sich die

Böden in der Stadt nicht als

Denn in immer mehr deutschen

Städten gleichen sich die klima-

tischen Bedingungen zuneh-

mend den in einer Steppe vor-

herrschenden an. Und dies soll-

te bereits jetzt bei der Auswahl

von Bäumen für urbane Bereiche

berücksichtigt werden. Immerhin

gilt für Stadtbäume eine Le-

bensdauer von mindestens 30

Deutscher Landschaftsarchitek-

ten Landesgruppe NW und des

Garten-, Landschafts- und Sport-

platzbaus NRW in Bochum. „Das

Klima in der Großstadt entspricht

schon lange Bedingungen, die

vom Klimawandel erwartet wer-

den“, betonte der Wissenschaft-

ler. Der aktuelle Trend führe zu

längeren Vegetationsperioden

„Der Mensch an sich buddelt gerne“, nannte Prof. Dr. Rolf Kehr von der Fach-
hochschule Hildesheim/Holzminden/Göttingen als einen weiteren Grund neben
dem Klimawandel, warum den heutigen Stadtbäumen ein gesundes Gedeihen
immer schwerer fällt. (Foto: Christian Weber)
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fachthema: rasenpflege  autor: jürgen eppel (lwg)

ergiebige Wasserspeicher wie

es Waldböden hingegen sind. 

„Standort- und Sortenwahl wer-

den in den Städten wichtiger“,

betonte der Baumspezialist.

Gleichzeitig muss davon aus-

gegangen werden, dass der Pfle-

gebedarf steigt. „Das inner-

städtische Grün wird teurer für

Städten nicht weiter kommen“,

so der Professor. Als vielver-

sprechende Gattungen bzw. Ar-

ten für neue Stadtbäume nann-

te er beispielsweise Alnus spa-

ethii, Celtis australis, Fraxinus

pennsylvanica, Gingko biloba,

Parrotia persica, Paulownia to-

mentosa und Liquidambar-Sor-

ten. 

genüber Sommertrockenheit

und starker Winterkälte wie

auch Böden mit höheren PH-

Werten sein – und naturver-

träglich, indem er Lebensraum

für möglichst viele Begleitorga-

nismen bietet und heimische Ar-

ten nicht verdrängt.

„Wir werden ohne Exoten in den

die Bürger.“ Für die Zukunft der

Stadtbäume empfahl er, dass

jede verwendete Baumart in ei-

ner Stadt nicht mehr als 10 bis

15 Prozent des Bestandes aus-

machen sollte, um den spezia-

lisierten Schädlingen nicht zu-

viel Vermehrungsmöglichkeiten

anzubieten. Der „Stadtbaum

von morgen“ müsse tolerant ge-

Schattenrasen oder Rasenersatz?
Dies ist ein Vortragsthema
auf den 42. Landespflege-
tagen, die am 03. und 04.
März in Veitshöchheim
stattfinden, und das Ihnen
im Folgenden vorab vorge-
stellt wird. 

Auf der Fachtagung, die jährlich

von der Bayerischen Landesan-

stalt für Weinbau und Gartenbau

ausgerichtet wird und diesmal

unter dem Motto „Grün ohne

Grenzen“ steht, behandeln die

Referate außerdem die Ausland-

stätigkeit von Landschaftsgärt-

nern, Rasenfugen-Substrate und

Pflanzen jenseits ihrer üblichen

Verwendungsgrenzen. 

Im Schatten wachsen Pflanzen

anders - dies gilt auch für Ra-

sengräser. Sie streben dem Licht

zu, bilden weniger Ausläufer und

konzentrieren alle Kraft auf das

Längenwachstum der Triebe.

Dies erweist sich an manchen

Stellen im Garten als Problem.

Zwar bietet der Saatguthandel ei-

ne Fülle von Mischungsvarianten

für Schattenstandorte an und die

Werbung verspricht grüne Er-

folgserlebnisse, aber erfah-

Zur Bewertung wurden die Schattiergestelle entfernt: Trotzdem noch ausreichend grün? (Fotos: Jürgen Eppel)

rungsgemäß entwickelt sich Ra-

sen an lichtarmen Standorten

eher schlecht. Hohe Luft- und Bo-

denfeuchtigkeit in Kombination

mit Lichtmangel bedingen eine

vermehrte Anfälligkeit gegenü-

ber Pilzkrankheiten. Zu den pilz-

bedingten Schäden zählen z. B.

Blattflecken (Drechslera, Clady-

sporum, Ascochyta) oder Rost

(Puccinia). Die so geschwächten

oder erkrankten Grasbestände

werden dann häufig von Moos

und Algen dominiert. Deshalb

stellt nicht nur Jürgen Eppel, der

Leiter der Abteilung Landespfle-

ge, die Frage: „Wo ist für die Ra-

senmischungen die Schatten-

grenze erreicht und gibt es Al-

ternativen?“ 

In einem Versuch der Bayeri-

schen Landesanstalt für Wein-

bau und Gartenbau werden da-

zu seit 2006 verschiedene han-

delsübliche Schattenrasenmi-

schungen auf ihre Eignung für

einen Zierrasen untersucht.

Parallel dazu versucht man un-

ter gleichen Standortbedin-

gungen mittels flächig wach-

sender Stauden-, Gräser- und

Gehölzpflanzungen eine „gras-

grüne“ Alternative zu finden.

Nach dreijähriger Freilandbeob-

achtung unter Schattenleinen mit

40 bzw. 70 %-iger Lichtredukti-

on bietet sich dem Betrachter ein

differenziertes Bild: 

Trotz einiger Schwächen bleiben

die Schattenrasenmischungen

für eine Zier(rasen)fläche auch

unter Lichtmangel noch die erste

Wahl. Allerdings sind den Grä-

sern trotz akzeptabler Narben-

dichte mit zunehmendem Schat-

tierungsgrad doch Grenzen ge-

setzt. Weniger Algen und Moos

erweisen sich als „Rasenkiller“,

die schlechten Eindrücke sind

eher auf das ungleichmäßige

Kennwort: tepe systemhallen
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fachthema: xxxfachthema: rasenpflege

Kompakt - Robust - Bezahlbar

Das ist die neue Holzzerkleinerer-Baureihe.
Die beigefügte Heftbeilage sagt Ihnen Näheres.

Zusätzliche Infos erhalten Sie auch über das folgende Kennwort...

BEILAGENHINWEIS - “TÜNNISSEN”x

gen Pflegeschnitte noch am be-

sten wegsteckt. Anders die

höheren Arten, wie z.  B. der

Bambus (Pleioblastus pumilus)

oder Euonymus fortunei 'Mini-

mus', welche dem Mähwerk auf

Dauer nicht gewachsen waren.

Der wenig überzeugende Auftritt

der eigentlich eher unproble-

matischen Flächenfüller Gera-

nium, Lamiastrum und Vinca

überrascht dagegen doch. Ge-

nerell gilt jedoch für alle Arten,

dass sie einer intensiven Ent-

wicklungspflege bedürfen, um

letztendlich als grüne flächige

Alternative durchzugehen. Durch

eine Erhöhung der Pflanzdichte,

aber damit natürlich auch der Ko-

sten, kann der Eindruck vielleicht

noch verbessert werden. Trotz-

dem ist der Weg zum Flächen-

grün länger als bei der Rasenan-

saat. Doch dafür scheint den po-

sitiv bewerteten Stauden trotz

permanentem Lichtentzugs die

Lust aufs gesunde Wachstum

nicht zu vergehen, sodass sie

beim optischen Eindruck zum

Schluss sogar besser wegkom-

men als eine Rasenfläche. 

Weitere Details zu dem oben

angerissenen Thema stellt

der Autor in seinem Referat

bei den 42. Veitshöchheimer

Landespflegetagen dar.

Wenn Sie an der Fachtagung

am 3. und 4. März 2010 teil-

nehmen wollen, sollten Sie

sich bis 22. Februar anmel-

den. Tel.: 0931/9801402,

www.lwg.bayern.de/landes-

pflege

für seinerzeit stolze

18,68 €/kg. 

Auch die Stauden,

Ziergräser und Gehöl-

ze leiden unter ihrem

Schattendasein. Lei-

der bleiben die so be-

pflanzten Flächen et-

was hinter den Erwar-

tungen zurück. Einzig

Potentilla neumanni-

ana, Sedum hybri-

dum, Veronica offi-

cinalis und Waldstei-

nia ternata bieten ei-

ne konkurrenzfähige

Alternative mit hinrei-

chend vitalem und da-

zu noch gefälligem Erschei-

nungsbild. Die verwendeten Zier-

gräser kommen dagegen mit dem

rasenorientierten Pflegeregime

überhaupt nicht zurecht. Eine

Ausnahme bildet hier nur Carex

caryophyllea, die die regelmäßi-

Wachstum der verwendeten Grä-

ser zurückzuführen. Wie die Ver-

suche zeigen, wirkt sich der

Schatten auf die Vitalität und da-

mit dann auch auf die Optik des

Rasens nachteilig aus. Schon bei

einem Lichtangebot, das ge-

genüber dem Tageslicht um nur

40 % reduziert ist, kann der Ra-

sen nach drei Jahren meist nicht

mehr befriedigen. Dies gilt übri-

gens völlig unabhängig davon,

ob man für das Kilo Saatgut 2,10

€ (günstigste Mischung „Classic

Green Schattenrasen“) oder

24,95 € („Wolf Supra“ beim Gar-

tenfachhandel) ausgegeben hat.

Ein höherer Preis bietet den Tests

nach nicht unbedingt die Gewähr

für einen besseren Begrünungs-

erfolg. Den insgesamt besten Ein-

druck im Veitshöchheimer Schat-

tentest hinterließen die Rasen-

mischungen „Viva M 43“ – mit

7,95 €/kg ein „Internetschnäpp-

chen“ – sowie der „Supra-Rasen“

Oder darf´s unter den gleichen Bedingungen vielleicht doch ein Rasen sein?

Typischer Problemstandort für Schattenrasen – Grenze für Grün?
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Wurzeln suchen den Weg des 
geringsten Widerstands
Für Prof. Dr. Thomas Stüt-
zel von der Ruhruniversität
Bochum sind grüne Städte
mit dauerhaft funktionie-
render unterirdischer In-
frastruktur und intakten
Wegen überhaupt kein Wi-
derspruch. 

Er forderte beim 10. Grünen Fach-

seminar von Bott Begrünungs-

syteme in Heidelberg sogar da-

zu auf, Leitungskanäle nicht zur

Tabuzone für Wurzeln zu er-

klären, sondern sie gezielt als

Wurzelraum zu nutzen. In Rah-

men seiner Untersuchungen am

Lehrstuhl für Evolution und Bi-

odiversität der Pflanzen zu Schä-

den durch Wurzeln an Rohrlei-

tungen kam er zu dem Ergebnis,

dass bei der richtigen Vorge-

hensweise keine Schäden durch

Eindringen der Wurzeln in Rohre

zu befürchten sind.

Zunächst gelte es aber zu ver-

stehen, wie Wurzelwachstum ei-

gentlich funktioniere. Die Mei-

nung, dass  Wurzeln immer in

Richtung Feuchtigkeit wachsen,

stimmt nach seinen Ergebnissen

so nicht. Wurzeln orientierten

sich vielmehr in Richtung des ge-

ringsten Widerstandes. Seine

vom Ministerium für Umwelt, Na-

turschutz Landwirtschaft und Ver-

braucherschutz (MUNLV) des

Landes NRW geförderten Studie

zeige, dass Wurzeln Rohre ent-

lang eines Dichtegradienten fän-

den und nicht entlang eines

Feuchtegradienten.  Diese Un-

nem Team  2007 im Gebiet des

geplanten Braunkohletagebaus

Garzweiler 2 zwischen Köln und

Aachen geboten. Nach der Um-

siedelung der Bewohner standen

ganze Dörfer  leer. Hier sei es

möglich gewesen, ohne Zeitdruck

geeignet erscheinende Leitungen

auszugraben, sie zu überprüfen

und daraus Schlüsse für die Zu-

kunft zu ziehen.

Dabei habe sich gezeigt, dass

Wurzeln den Bereich des Rohres

im Leitungsgraben nicht immer

deutlich bevorzugten und dass

sich unter Umständen vorhang-

artige Wurzelverläufe an der Gra-

benwand einstellten, ohne dass

die Wurzeln durch Folien oder

Platten von einem direkten Ein-

wachsen in den Graben abge-

halten wurden. In fast allen un-

tersuchten Fällen kamen die Wur-

zeln mehrfach mit der Leitung im

Bereich von Rohrverbindungen

in Kontakt, ohne dass eine Ein-

wurzelung stattfand. Als Grund

dafür machte Stützel die unter-

schiedliche Dichte der verwen-

deten Subtrate und die Grenz-

schichten aus. Da wo es lockerer

war, wuchsen Wurzeln.

Einen geeigneten Schutz der

Rohrverbindung vorausgesetzt,

so Stützel, gebe es somit keinen

Grund, Bäume nicht in den Gra-

benraum tief liegender Kanäle

einwurzeln zu lassen. Man kön-

ne ihnen gerade dort weiteren

Wurzelraum schaffen, der in

Städten fast immer sehr knapp

bemessen sei. Stützel sieht dies

durchaus als eine sinnvolle Maß-

nahme für besseres Stadtgrün

an, weil beschränkter Wurzel-

raum einer der wichtigsten Grün-

de für schlechten Wuchs, Kro-

nenschäden und damit hohen

Pflegeaufwand sowie für Schä-

den an Belägen ist. Während

sen. Diese Erkenntnis bildete den

Ausgangspunkt für weitere Un-

tersuchungen. Als sehr dichtes

Substrat, das wegen der gerin-

gen Korngröße ohne einwurzel-

bare Porenräume ist, verwendet

Stützel Bentonit. In den neuen

Experimenten wurde in einer

rechteckigen Pflanzkiste mit den

Innenmaßen 960x 360x160mm

zwei Rohrverbindungen einge-

baut. Eine der beiden wurde

kleinräumig mit Bentonit um-

mantelt. Bentonit wurde dabei

trocken eingebaut, um Schwun-

drisse zu vermeiden. Eine Pap-

pel wurde  mittig in die Kiste ein-

gepflanzt. Ihre  Wurzeln wuchsen

nicht durch das Bentonit hin-

durch sondern an diesem ent-

lang. Bentonit hielt sie perfekt

von der Rohrverbindung fern. 

Die Vereinbarkeit von Baum und

Leitung im Wurzelraum gelte je-

doch nicht oder nur einge-

schränkt, so Stützel weiter, wenn

bei oberflächennah verlegten Lei-

tungen das Risiko weniger in der

Einwurzelung als in der Übertra-

gung von Windlasten in Form von

Scher- und Hebelkräften auf die

Leitungen liege. Dieses Risiko sei

umso größer, je weniger der

Baum in die Tiefe wurzeln kön-

ne. „Dies ist vor allem der Fall,

wenn Material mit geringer unte-

rer Korngröße in hohen Anteilen

vorhanden ist und mit Rüttel-

platten oder Rüttelwalzen über

das für die Erreichung der vorge-

schriebenen Tragfähigkeit not-

wendige Maß hinaus verdichtet

wird“, wies Stützel auf Fehler in

der Bauphase hin. „Dadurch wird

ein nicht durchwurzelbarer Hori-

zont geschaffen.“ Genau den

aber gelte es zu vermeiden. 

Eine unerwartete Gelegenheit in-

tensiv weitere Erkenntnisse sam-

meln zu können, habe sich sei-

tersuchungen liegen als Ab-

schlußbericht für das MUNLV

NRW im Internet vor (www.ikt.de).

Die Wurzelhaube (Calyptra) der

Wurzel, das eigentliche aktive

Bohrsystem, leite die Wurzel in

die Richtung der geringsten Sub-

stratdichte. Feuchtigkeitsgradi-

enten in Böden spielten dabei

nur eine untergeordnete Rolle.

Dichtegradienten vor allem in ge-

störten Böden, wie Leitungsgrä-

ben, seien wesentlich wichtiger.

Dabei sei die ingenieurtechnisch

gemessene Tragfähigkeit eines

Substrates für die Wurzel weit-

gehend irrelevant. Ein Substrat

könne auch bei sehr hoher Trag-

fähigkeit ausgezeichnet durch-

wurzelbar sein, wenn es genü-

gend durchwurzelbare Grobpo-

ren aufweise. Umgekehrt seien

schlecht tragfähige Substrate wie

nasse Lehme und Tone praktisch

undurchwurzelbar, weil solche

Poren fehlten. Vor diesem Hin-

tergrund sei es daher das Ziel ge-

wesen, in weiteren Studien Kom-

binationen von Rohrverbindun-

gen sowie Bettungs- und Verfüll-

materialien zu finden, die die

geforderte Sicherheit vor Durch-

wurzelungen aufwiesen und

gleichzeitig Wurzelraum schaf-

fen könnten. 

Bereits innerhalb des ersten, vom

MUNLV geförderten Projekts führ-

te Stützel Experimente mit ge-

schichteten Substraten durch.

Diese zeigten, dass Wurzeln in

dichte Substrate nicht einwuch-
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Gärtner die Nichtbefahrbarkeit

des Wurzelraumes als den ent-

scheidenden Grund gegen ein

solches Konzept ansähen, hät-

ten geeignete Substrate längst

gezeigt, dass sich Überfahrbar-

keit und Eignung als Wurzelraum

nicht ausschlößen.

„Aus unseren Untersuchungen

können wir aber auch eine ganze

Reihe von Schlussfolgerungen

ziehen, die  für Pflanzungen re-

levant sind, die keine Leitungen,

Oberbeläge oder andere scha-

densrelevanten Bauteile tangie-

ren“, unterstrich Stützel. Eine

wichtige „Dichtegrenze“ sei in

vielen Fällen die Ränder der

Pflanzgrube und des Pflanzlochs.

Diese Dichtegrenze sei bei einem

geringen Unterschied und wenn

die Wurzeln möglichst senkrecht

auf die Grenze träfen leichter zu

überwinden. Die Grenze Pflanz-

grube/umgebendes Substrat sei

oft wenig beeinflussbar. Hier hel-

fe nur, sie gegebenenfalls groß

genug zu wählen und beispiels-

weise in Parkanlagen auf eine

Auflockerung des umgebenden

Substrates zu achten.

Die Grenze Pflanzloch/Pflanzgru-

be liege dagegen weitgehend in

der Hand des Ausführenden. In

das Pflanzloch ein wesentlich

lockereres angeblich „besseres“

Substrat einzufüllen, könne kon-

traproduktiv sein, weil die Wur-

zeln dann im Pflanzloch wie in ei-

nem Blumentopf gefangen blei-

ben. „Wurzeln treffen auch nie-

mals senkrecht auf diese Grenze,

wenn man sie in zu klein gegra-

bene Pflanzlöcher hinein biegt.“

Lockere Grenzschichten ergäben

sich aber auch, wenn Windlasten

den Wurzelballen bewegten. Wur-

zeln könnten in solche Rißspal-

ten zwar einwachsen, aber kaum

durch sie hindurch wieder in den

festen Boden hinein. Schafften

sie es doch, so liefen sie Gefahr,

beim nächsten, unter Umständen

weit schwächeren Wind wieder

abgerissen zu werden. Deshalb

plädierte Stützel für große Pflanz-

gruben mit einem möglichst fest-

en, aber an Grobporen reichen

Substrat sowie eine sorgfältige

Verankerung. Beidem komme

mindestens die gleiche Bedeu-

tung zu wie der Qualität der

Baumschulware. 

Von flach liegenden Versor-

gungsleitungen rät Stützel, die

Wurzeln allerdings fern zu hal-

ten. Zum einen be-

stehe eine hohe

Wahrscheinlichkeit

für Verletzungen

oder Verlust, weil in

diesen Bereichen in

viel zu kurzen Ab-

ständen gegraben

werde. Zum ande-

ren bilde die Sohle

von flach liegenden

Gräben der Versor-

gungsleitungen ei-

nen meist schwer

durchdringbaren

Wurzelhorizont und

damit steige die Ge-

fahr, dass Hebel-

kräfte auf die Lei-

tungen übertragen

würden und Schä-

den verursachten. 

„Es scheint aller-

dings wenig hilf-

reich, dieses Fern-

halten mit Absperr-

technologien be-

werkstelligen zu

wollen“, meinte

Stützel. „Entweder

überwindet der

Baum sie oder er

schwächelt und

stirbt zuletzt ab.“ In jeder Bezie-

hung erfolgversprechender sei

es, dem Baum bessere Alterna-

tiven als Wurzelraum anzubieten.   

Es gebe verschiedene Möglich-

keiten, die Wurzeln dahin zu lei-

ten, wo sie wachsen sollten. Wur-

zel-Lenkungsgräben könnten

funktionieren, aber nur dann,

wenn die Wurzel in sie leichter

einwurzeln könne, als in die Be-

reiche, wo sie unerwünscht sei.

Von Rohrleitungsgräben ließen

sich Wurzeln damit nur selten

völlig abhalten. Nützlich könn-

ten Wurzellenkungsgräben vor

allem deswegen sein, weil sie

das durchwurzelbare Bodenvo-

lumen vergrößerten und noch

Wurzeln übrig blieben, falls der

Rohrleitungsgraben wieder geöff-

net werde. 

Über Wurzellockstoffe hingegen

könne der Botaniker nur die Stirn

runzeln. Lockstoffe kenne man

aus der Zoologie. In Wurzeln ge-

be es keine „Empfänger“ für sol-

che Stoffe, deswegen könne so

etwas nicht funktionieren. 

Bei den Wurzelbarrieren gebe es

zwei Versionen. Lineare

Schutzeinrichtung mit Platten

oder Folien sollten verhindern,

dass Wurzeln in einen bestimm-

ten Bereich einwüchsen.  Häufig

lenkten sie die Wurzel aber  zur

Grabensohle und damit nur noch

schneller in Bereiche, in dem sie

Problem bereiteten.  Wurzelbar-

rieren, die den Baum umgeben

und verhindern sollen, dass die

Wurzeln den Raum verlassen,

den Ingenieure ihnen zubilligten,

erreichten in der Regel nicht die

gewünschte Wirkung. Klein-

wüchsige Gehölze erforderten ei-

ne solche „Käfighaltung“ nicht,

bei großwüchsigen funktionier-

ten sie nicht. Es bleibe somit bei

dem Ergebnis, über die richtige

Substratwahl und das Vermeiden

von Grenzschichten lasse sich

am besten etwas für die Stadt-

bäume tun.
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